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Moskau. Wie gemeldet wird, verhaftete die G. P. U. 
0 Mitglieder der Moskauer Parteiorganiſation, die der 
Troßligruppe angehört. Unter den Verhaſteten befindet 
lach auch der ehemalige Handelsvertreter der Sowjetunion in Pa⸗ 
dis, Midiwani, das ehemalige Mitglied des Kriegs⸗ und Re⸗ 
dolutionsrates, Pankratow, und der ehemalige Chefredalteur 
d Mitarbeiter Lenins, Woronski. Vei den Hausſuchungen 
U zahlreiche ſowjetſeindliche Literatur, eine Geheimdruckerei und 
her. Geheimdokumente gefunden worden ſein, die die unmittel⸗ 
are Verbindung der Oppofition mit dem Ausland beweiſen. 
ros lawski, einer der haupiſüclichſten Urheber ber 
etämpfung der Oppoſition und Mitarbejter der 
zrawda“ und „Iskeſtija“, erklärte auf einer Arbeiterkonſerenz, 
N die Partei nunmehr vor keiner Maßnahme gegen 
ie Oppoſition zurüdſchregen e e 
Wie aus Moskau gemeldet 9515 erläßt das Zentral⸗ 
komitee der kommuniſtiſcken Partei eine längere Erklärung, die 
85 ein Auftakt zu der allerſchärfſten⸗ Bekämpfun g der 
Opposition zu b. werten iſt. Die Erklärung gibt eine geſchicht⸗ 
liche Uebe richt über den K ampf mit der Oppoſition und fährt 
rt. Das Zentralkomitee habe feſtſ ellen können, daß die Trog⸗ 
Anhänger aus allen Elementen der Sowjetgegner würden 
daß dieſe ihrerſeits. unal⸗ ängig von ihrer politiſchen er 
ung Troßki zum Führer gewählt hätten. Die ee ten“ 


* 


Moskau. Wie gemeldet wird, hat geſtern der Stellver⸗ 
neter des Außenlommiſſars Litwinow noch einmal den 
bpolniſchen Geſandien Dr. Patek empfangen, mit dem er eine 
längere Unterre” ung über die polniſchen Beziehungen zu Sow⸗ 
letrußland hatte. Wie von gutunterrichteter Seite mitgeteilt 
ird, will die Sowjetregierung⸗ alles unternehmen, um die pol⸗ 
iſchen Pläne zur Bildung eines baltiſchen Blocks 
. Rußland zu verhindern Die Sowjetregierung hat 
ich Litwinow dem polniſchen Geſandten ihren Standpunkt in 
dieſer Frage auseinandergeſetzt und betont, daß die Sowjet⸗ 
erung bis auf weiteres Gegner eines Oſtlocar⸗ 
nos ſei. 5 


Eine Note eitauens an alle Weſtmächke 


Kowno. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anſon erfährt, 
bat die litauiſche Regierung allen Weſtmächten eine Note 


er Sowjetunion, den Kelloggpakt unverzüglich in Kraft 
du ſetzen. eingehend begründet wird. Der Wortlaut der Note 
wird morgen offiziell bekanntgegeben werden. 


Zaleski und de Minderheiten 


Auch die anderen Minderheitenvertreter im Seimausſchuß 
gegen Zaleski. 
0 Warſchau. In der Mittwochitzung des Auswärtigen Aus: 
5 des polniſchen Sejms wurde die Ausſprache über die 
0 


en, 


EN 
* 


des Außenminiſters Zaleski fortgeſetzt. Der Sprecher 
polniſchen Sozialdemokraten erklärte u. a., daß die Erhal⸗ 
der deutſchen Sejmko 
4 5 man denke. Beſonders bemerkenswert war die Rede des 
5 benden der ukrainiſchen Andofraktion, Lewicki, 
Ein u. a. heißt, daß die friedensfreundlichen Ausführungen Za⸗ 
eskis mit der fortſchreitenden Militarijierung 
Pole lens in ihärfitem Widerſpruch ſtänden. Schon die 
Fbrenge bei der Probemobiliſierung in zwei Wojewooſch aften 
M Galizien erweckten in der Bevölkerung große Beun⸗ 
uhigung und deuteten auf die PR eines neuen 
ieges hin. N 


alition für Polen wichtiger ſei 


peut ſch-polni ches Sung 
Berlin. Der „Reihsangeiger“ veröffentlicht Mittwoch den 
Ortlaut des am 14. Dezember 1928 in Berlin unterzeichneten 
eutſch⸗polniſchen Sparabkommens, 
immung der deulſchen und der polniſchen an der Geſetzgebung 
iligten Körperſchaften bedarf. In dem Schlußprotokoll wird 
* daß die Rechtsverhältuiſſe derjenigen Sparkaſſen, die 
1 0 zwiſche uſtaatlichen Regelung bedürfen, nach den 

ien des Aufwertungsabkommenz abgewickelt werden. 


Beſtim⸗ 


29 ful. Kosciuszki 20). Poſtſcheckkonto 


Moskau gegen ein U ‚tlocaen 


Eine Titanifche Rote an die Weſtmüchte 


er laſſen, in der ihre Haltung zu dem Angebot 


in der 


das noch der 


20 als durch die Grengzehung durchſchnitten gelten, ſoweit ſie 
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hätten verſucht, die S0 8e n 125 die Zentrale in den 
Augen der Sowjetbevölkerung herabzuſetzen.“ Trotzki ſelbſt habe 
ſich nicht geſcheut, hierfür die ausländiſche Renegatenliteratur zu 
benutzen. Am 21. Oktober 1928 habe Trotzki im Auslande einen 
Brief veröffentlichen laſſen, ferner Beiträge in der ruſſiſchen 
Cmigrantenzeitung „Rul“, in der er das Sowjetregime als ein 
„Kerenski⸗Regime von der anderen Seite“ bezeichnete und zur 
aktiven Arbeit gegen die Sowjettegiexung aufforderte. Die 
Trotzkiſtenoppoſition verbreite Aufrufe und Flugblätter an die 
Truppen der Roten Armee, in denen angedeutet und auch ofei 
ausgeſprochen werde, daß aus der Roten Armee Bonafartiſten⸗ 
Bewegung entſtehen müſſe. In weiteren Flugblättern habe die 
Oppoſition eine Spaltung in der Komintern und in den oberen 
Beſehlsſtellen der Roten Armee hervorrufen wollen. Trotzki 


babe im letzten Jahre die Rolle übernommen. die bislang die 


Menſchewiſten und die Weißhardiſten gegenüber der Sowjet⸗ 
regierung innehatten. Angeſichts dieſer ſchwerwiegenden Ereig⸗ 
niſſe habe die O. G. P. U. die Vollmacht erhalt: n, mit allen 
Mitteln gegen die Troßkioppoſition vorzugehen. Jerner ermahnt 
das Zentralkomitee, alle Parteimitglieder nochmals zur Einſicht. 
Die Geduld des Zentraltomite es gegenüber der Trotzkiſtenoppo⸗ 
ſition ſei nunmehr zu Ende. 

Wenn dieſe Kampfanſage zur Wirklichkeit wird, dann dürf⸗ 
ten dem Sowjetſtgat ernſte nere Ache. Steini bevor⸗ 


Peha 7 


Den 
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eien neuer e ee 


ift der Rechtsanwalt Roy O. Weſt, einer der Führer der 
Republikaniſchen Partei von Chikago. 
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Habib Allah gegen 1 Allah 


Kairo. Wie aus Kabul gemeldet wird, hat Habib Ullah 
einen Befehl zur Verhaflung König Aman, Ullah, ſeiner Ver- 
wandten und ſogar ſeiner Großmutter erlaſſen. Er hat dem⸗ 
jenigen, der Aman Ullah und ſeine Verwandten gefangen nimmt, 
eine große Belohnung verſprochen. Den Führern der Stämme 


b demiſſioniert habe; Stalin hat dieſe Meldung nicht demen⸗ 


heitsfrontmanöver“ 


6 Führung bringen werde, 


hat er erklärt, daß er ohne Kampf die Macht in Kabul Aman 


Ullah nicht überlaſſen werde. Et benbſichtigt, Aman Ullah noch 
einmal zum Verlaſſen Afghan ſtans aufzufordern und, falls er 


dieſer Aufforderung nicht Folge leiſt. X ihn durch eine militärische 


Unternehmung dazu zu zwingen. Geſtern haben die Flieger 
Aman Ullahs neue Aufrufe in Kabul abgeworfen, in denen die 
Bevölkerung fachen au N al Allah den Gehorſam zu 
verweigern. 


mat enhiurichtunge n in ı Guatemala 

London. Eine größere Anzahl der Führer der Re: 
volution in Guatemala iſt hingerichtet worden. Die 
Regierungstruppen verfolgen den Teil der Rebe Nr der 19 
bisher En ergeben hat. Rt 
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Rußland F.iert den fünften Todestag Lenins in einem 
Augenblick, in dem das Erbe des großen Führers von ſchwe⸗ n 
ren Kriſen erſchüttert wird. In Rußland ſelbſt ringt das 
‚Somjetregime in ſchwerem Kampfe mit Ernährungsſchwie⸗ 
rigkeiten in den Städten und dem Warenhunger in Stade 
und Land, mit Arbeitsloſigkeit und Wohnungsnot. Die 
wirtſchaſtlichen Schwierigkeiten ſtärken die Oppoſition von 
links und von rechts gegen die Führung Stalins. Trotzty, BR 
in feiner Verbannung in der turkeſtaniſchen Steppe ſchwer Ey 
an Malaria erkrankt, iſt unbeugſam geblieben. Er hat . 
einen Verſuch Stalins, ihn mit dem herrſchenden Regime 
zu verſöhnen, ſtolz zurückgewieſen. Er hat den Gegenja, 
verſchärft, indem er, der bisher nur die Wirtihaftspolitit 
Stalins bekämpft hat, nun zum erſtenmal eine politiſche 
Forderung dem Syſtem der Sowjetregierung entgegenſtellt: 
die Forderung nach dem geheimen Wahlrecht. Der Ar⸗ 
beiter, ſchreibt Trotzty in einem Briefe, den das Berliner. 
Organ der Trotzkyſten veröffentlicht hat, der Arbeiter könne 
es bei öffentlicher Abſtimmung nicht wagen, gegen die all⸗ 
mächtigen Gewalthaber zu ſtimmen; man müſſe der Partei, 
den Gewerkſchaften, den Sowjets das geheime Wahlrecht 

geben, damit die Arbeiter frei entſcheiden und die Diktatur 
Here das Proletatiat in eine Diktatur des Proletariats 
den können. Stalin hat dieſen Stoß Trotzkus da⸗ 
mit beantwortet, daß er anläßlich der Sowjetwahlen. i 
jetzt ſtattfinden, wieder Dutzen e Trotzkyſten verhaften und N 
verſchicken li. ß. e 

Aber viel mehr Sorge als die Trotzkyſtiſche Opbofttioß SS 
von links bereitet Stalin die Oppoſition von rechts, die die 
Wirtſchaftskriſe durch die Aenderung des Kurſes der Agrar⸗ 
politik, durch Einſtellung des Krieges gegen die größ ren 
Bauern, deren Produkte der ſtädtiſche Markt braucht, mil⸗ 
dern möchte. Iſt dieſe Oppofttion doch von den Wir . a 
ſchaftsführern des Sowjetſtaates, von den Organiſatio 0 
der ſtaatlichen Induſtrie⸗, Handels⸗ und Finanzbetriebe ge 71 
tragen, ſitzt doch ihr geheimes Haupt, der „ 
für Finanzen Frumkin, in der Sowjetregierung e 
ganze Stalin dienſtbare Preſſe it, immer noch voll 
Kampfes gegen die „rechte Abweichung“. 0 

Die Kriſe innerhalb der ruſſiſchen bolſchewiſtiſchen Sa 
tei hat aber auch auf die Kommuniſtiſche Internationale 
übergegriffen. Die Trotzkyſten melden, daß Bucharin, der 
Lieblingsſchüler Lenins, der Theoretiker des Bolſchewis⸗ 
mus, der Vorſitzende der Kommuniſtiſchen Internetioneie, 5 


tiert. Bucharin hat: ſich ſchon einigemal aufgelehnt und ſich 
doch immer wieder der eiſernen Hand gebeugt; es mag ſein, 
daß er es auch diesmal tun wird. Aus ſo hartem Material un 
wie die Irogky, Rakomifi, Nadek ijt er nicht gemacht. Trotz⸗ Pi 
dem iſt die Erſchütterung feiner Stellung ein ſehr wichtiges . 
Anzeichen der kriſenhaften Vorgänge, die ſich in der Rome 
muniſtiſchen Internationale vollziehen. 4: 
Der Bolſchewismus hatte bis zum vorigen. Fahte⸗ eil f 
obe weltpolitiſche Konzeption Er hoffte, feinen Todfein Ne 
en britiſchen Imperialismus, durch zwei grandioſe „Ein⸗ 
an beſonders verwundbaren Stellen 
treffen zu können: durch das engliſch⸗ruſſiſche Gewerkſchafts⸗ 
komitee, das wie die Kommuniſten hofften, die engliſchen 
G.werkſchaften, die engliſche Arbeiterklaſſe unter Moskaus 
und durch die Auomintang, die 
das große China unter Moskaus Führung bringen ſollte. 
Beide Verſuche mißlangen. Die engliſchen Gewerkſchaften 
haben nach dem Generalſtreik von 1926 eine Wendung nach 
richts vollzogen, das ruſſiſch⸗ engliſche Komitee geld die 
Arbeiterpartei hat die Kommuniſten aus ihren Reihen aus⸗ 
Se Die Kuomintang hat ſich nach der Men 
hanghais gegen Moskau gewendet, ſie hat die revolutio 
nären Arbeiter blutig niedergeworfen, ſie hat mit der Nie⸗ 1 
derwerfung Kantons die chineſiſchen Kommuniſten 98 = 7 5 
rottet. Die beiden großen Verſuche ſind geſcheitert 8 
mußte die e Internationale nun ihre Auf⸗ 
merkſamkeit nach einer ren Richtung kon; 10 . <= Een 
Sie wendet ſie jetzt den Landern zu, in denen große kon⸗ 
muniſtiſche Parteien beſtehen: Deutſchland, Frantreic und ce 
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Aber in dieſen Ländern iſt die Lage heute ganz an⸗ 7 
ders als in der Revolutionszeit 1917 bis 1923. Der Kapi⸗ 
talismus, in der Zeit der Geldentwertung, ſchwer erſchüt⸗ 
tert, hat ſich. ſeither ſtabiliſiert. Die e haben 
jeither überall den im Ausgang des Krieges ſchwer erſchüt⸗ 
terten 1 Gewalkapparat wieder ſo mächtig auf⸗ 
gebaut, daß Putſchoprſuche, Verſuche einer gewaltſamen Nee 
4 valution, jetzt nirgends in Europa Ausſicht auf Erfoſg ha⸗ 


+ 


2 ben. Was können unter ſolchen Umjtänden die kommuni⸗ 
58 ſtiſchen Parteien in Deutſchland, Frankreich, der Tſchecho⸗ 
1 ſlowak ei noch tun? Von 1918 bis 1923 haben die deutſchen 
Kommuniſten einen Putſch nach dem anderen verſucht; ſeit 
1923 konnten ſie keinen mehr wagen. Sie können jetzt nichts 
anderes tun, als die Rechte, die die Demokratie den Arb. i⸗ 


teln führen, können im Weſen nichts anderes tun, als was 
überall in der Welt eine oppoſitionelle Arbeiterpartei in 
der Demokratie tut ganz wie Sozialdemokraten auch! 
Moskau fürchtet, daß dieſe Lage den Gegenſatz zwiſchen So⸗ 
a zialdemokraten und Kommuniſten verwiſchen und die bei: 
ei; den Arbeiterparteien einander dermaßen annähern könnte, 
daß die kommuniſtiſchen Parteien ſchließlich in der Sozial⸗ 
demokratie aufgehen würden. Das zu verhüten, das iſt dor 
Zweck der „neuen Politit“, die der letzte Kongreß der Kom⸗ 
muniſtiſchen Internationale genehmigt hat. Als der Bol⸗ 
5 ſchewismus noch die engliſchen Gewerkſchaftsführer gewin⸗ 
8 nen zu können hoffte, war ſeine Parole die „Einheits⸗ 
front“. Die Parole der „neuen Politik“ iſt gerade im Ge⸗ 
genteil: Schärfſte Abgrenzung von der Sozialdemokratie 
und ſchroffſter Kampf gegen die Sozialdemokratie! 

Die erſte Tat dieſer „neuen Politik“ war der Auftrag 


4 an die franzöſiſchen Kommuniſten, bei den Kammerwahlen 
N im zweiten Wahlgang ihre Kandidaturen aufrechtzuerhal⸗ 
x ten — ſie haben dadurch der Neaktion zur Mehrheit in der 


Kammer verholfen. Ihre zweite Tat war der Auftrag an 
1 die engliſchen Kommuniſten, bei den kommenden Wahlen 


r Kandidaten gegen die Arbeiterpartei aufzuſtellen, unbe⸗ 
sn kümmert darum, daß dadurch die bedrohte reaktionäre 
Mi Mehrheit gerettet werden kann. Ihre für fie jelbjt folgen⸗ 


ſchwerſte Tat aber war der Auftrag an die deutſchen Kom⸗ 
. muniſten, ihren rechten Flügel aus der Partei hinauszu⸗ 
5 werfen. . 
5 AAnerhörtes geht jetzt in der deutſchen Kommuniſtiſchen 
Partei vor. Die „Rechten“ mit Brandler und Thalheimer 
an der Spitze, die ganze alte Garde des Spartakusbundes, 
ſind aus der Partei ausgeſchloſſen worden. Von den kom⸗ 
muniſtiſchen Abgeordneten im thüringiſchen Landtag ſind 
alle ausgeſchloſſen worden, außer einem, im ſächſiſchen 
Landtag hat ſich die kommuniſtiſche Fraktion in zwei Frak⸗ 
tionen geteilt, die einander öffentlich, in der Landtags⸗ 
ſtube, vor den ſchmunzelnden bürgerlichen Abgeordneten 
des Verrats beſchuldigen. Ganze Organiſationen ſind durch 
Kr dieſe Operation geſprengt worden. Es gibt jetzt in Deutſch⸗ 
£ land glücklich ſchon vier kommuniſtiſche Parteien, die ein⸗ 
ander leidenſchaftlich beſchimpfen: die Staliniſten mit Thäl⸗ 
mann, die linken Trotzkyſten mit Maslaw und Ruth Fiſcher, 
die Rechten mit Brandler u. Thalheimer an der Spiße und 
dazu noch die ſyndikaliſtiſche „Kommuniſtiſche Arbeiter⸗ 
partei“ Pfemferts. 
Dabei hat die orthodoxe, von Moskau allein aner⸗ 
kannte Partei die tollſten Wege eingeſchlag en. Hat fie doch 
im Ruhrkampf die Parole ausgegeben und praktiziert, die 
ö Aufgabe der Kommuniſten bei großen Lohnkämpfen ſei es, 
9 die Unorganiſierten gigen die Gewerkſchaften zu mobil ſie⸗ 
ren. Die Partei, die die Vorhut, die „Avantgarde“ des 
Proletariats ſein wollte, weiß keine andere Hoffnung mehr, 
als ſich auf die rückſtändigſten Arbeiterſchichten, die Indif⸗ 
ferenten zu ſtützen! ' 
Die Kriſen, in die jetzt alle kommuniſtiſchen Parteien 
geraten ſind, haben eine gemeinſame Urſache. Stalin klam⸗ 
mert ſich an die Illuſſonen der revolutionären Entwick⸗ 


N 
er 


* widiungsphafe vorläufig vorüber, die Macht des Kapita⸗ 
lismus in der Welt vorerſt ſtabiliſiert iſt. Daher ſein Wi⸗ 
derſtand gegen die von der Nechten geforderte Wendung 
der ruſſiſchen Wirtſchaftspolitik, die allein das Sowjet⸗ 

ö ſyſtem aus din ſchweren Wirtſchaftskriſen heraus ühren 
* könnte. Daher ſein Verſuch, die Spaltung des Proletariats 
7 in den demokratiſchen Ländern zu vertiefen, in einer Zeit, 
. in der die Kommuniſten doch ſelbſt in dieſen Ländern nichts 
anderes mehr tun können, als auf dem Boden der Demo⸗ 
kratie mit demokratiſchen Kampfmitteln den Kampf zu 
führen, wodurch alſo die Spaltung des Proletariats völlig 
finnlos geworden und nur durch künſtliche Zuſpitzung der 
Fi Gegenſätze aufrechtzuerhalten it. Es if der Kampf der 
Ds Revolutionsromantik gegen die Wirklichkeit. Lenin hat 
1921, als die unerbittliche Wirklichkeit eine Wendung er⸗ 

* forderte, durch die Wendung zur Nep die ruſſiſche Revolu⸗ 
tion gerettet. 
wendigkeit einer neuen Wendung, einer neuen An aſſung 
an die Tatſachen wehrt, Lenins Erbe in ſchwere Kriſen. 
Rh („Wiener Arbeiter⸗Zeitung“.) 


Skerker Temperatur ell in oe 
Warſchau. Die Temperatur 


Polens wieder auf 21 Grad unter Null gefallen. 
der Weichſel hat ſtellenweiſe eine Dicke von 60 Zentimetern er: 
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Der neue chineſiſche Geſa die in Berlin 


reich, Chiang Tjo Pin, iſt mit ſeinem Stab ſoeben in Berlin ein⸗ 
getroffen, wo er von Vertretern des Auswärtigen Amts, Herren 
. der chineſiſchen Geſandtſchaft in Berlin ſowie von zahlreichen 
Landsleuten begrüßt wurde. Der Prſtey des chineſiſchen Ge⸗ 
Bi. ſandten in Deutſchland war 2 Jahre fang nicht beſetzt. — 
. N 1 3 Porträt Chiang Tſo Pin. 


lungsphaſe in einer Zeit, in der die revolutionäre Ent⸗ 


tern gibt, ausnützen, den Kampf mit demokratiſchen Mit⸗ 


t 
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Der neuernannte chineſiſche Geſandte für Deutſchland und Oeſter⸗ 
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Stalin ſtürzt, indem er ſich gegen die Not: | 


iſt in verſchiedenen Teilen 
Das Eis 


Verlis. Nach! 


Die erſten Aufnahmen von Aman 


Die hier veröffentlichten Bilder von den erſten Kämpfen um die heute noch umſtrittene afghaniſche Hauptſtadt ſind die erſten 
Photos, die überhaupt von dort nach Deutſchland gekommen ſind. — Einbringung einer Anzahl von Gefangenen mit erhobenen 
Sg Händen durch die damals noch erfolgreichen Truppen Aman Allahs. 


200000 mt. eohngelder geraub 


Großer Einbruch auf der Zeche Königsborn 8 


Ham m. Durch Einbruchsdiebſtahl wurden auf der 
Zeche „Königsborn“ Schacht II in Heeren in der ver⸗ 
gangenen Nacht die Lohngelder in Höhe von über 200 000 Mark 
geſtohlen. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Als Tä⸗ 
ter kommt mit größter Wahrſcheinlichkeit der Leiter der Zechen⸗ 
polizei Max Dom iſch in Frage, der ſeit Mittwoch früh ver⸗ 
mißt wird. i 2 

Dortiuund. Die vorläufigen Feſtſtellungen, die die Lan⸗ 
deskriminalpolizriſtelle Dortmund in der Angelegenheit des 
Kaſſendinbruchs auf Zeche Königsborn machen konnte, haben 
ergeben, daß der geflüchtete Max Domiſch den Lohngeldraub 
von langer Hand vorbereitet haben muß. Domiſch hatte am 
Dienstag an dem Geldtransport teilgenommen und wußte, wo 
das Geld aufbewahrt iſt. Am Abend beauftragte er einen 
Wachbeamten, einen Kontrollgang zu machen, der ihn etwa 1% 
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Berliner Verbrecherllubs am 


iner Meldung Berliner Blätter kam es vor 
Mitternacht in der Dunckerſtraße im Norden Berlins zu einer 
neuen Maſſenſchlägerei zwiſchen etwa 40 Mitgliedern der 
beiden Vereine „Nordring“ und „Nordpiraten“. Nach 
dem Vorbild der „Immerkreu“⸗Leute fuhren vor einem Lokal in 
der Dunckerſtraße plötzlich drei Kraſtdroſchten vor. Den Wagen 
entſtiegen etwa 10 bis 12 Mann, die in das Lokal eindrangen 
und mit mehreren dort ſitzenden Eäſten Streit anfingen. Es 
kam zu einer Schlägerei, in deren Verlauf auch ein Schuß abge⸗ 
ſeuert wurde, der aber ſein Ziel verfehlte. Durch ſchnelles Ein⸗ 


Die Reparat ons- und Ahei tand rage 
f vor dem Urferhans 

London. Die Reparations⸗ und Rheinlandfrage wurde 
heute erneut im Unterhaus behandelt. Außenminister Cham: 
yberlain vermied es jedoch, über irgendeine jeiner früheren Er: 
klärungen hinauszugehen und beſchränkte ſich auf die Mittei⸗ 
lung, daß hinſichtlich der Zurückziehung der alliierten 
Truppen aus dem Rheinlande nichts zu ſagen ſei, was in 
ſeiner vor Vertagung des Hauſes im Dezember gemachten Er⸗ 
klärung nicht bereits enthalten geweiin ſei. Auch in der Ne: 


parationsfrage vermied er jede fachliche Stellungnahme und 


verwies auf den demnüchſt erfolgenden Zuſammontritt des 


Sachperſtändigenausſchuſſes. 
85 
Die Auflöſung der Stun’htna 


Velgrad. Eine beſondere Kommiſſion iſt auf Anordnung 


5 des Miniſterpräſidenten Zivkowitſch zur Auflöſung der ge 


| 


wei nen Skupſchlina gebildet worden. Dieſe Kommiſſion hat 
in kürzeſter Zeit das Vermö den, die Ardiv und Vibliotheks⸗ 
angelegenheiten zu regeln. Sämtliche Beamten und Anzgaſtellte 
der Skupſchtina ſind entlaſſen worden. Die Möbel der Skupſch⸗ 
tina, die ſich in den Parteizimmern und den Miniſterräumen 
befinden, werden dem Miniſterium zur Verfügung geſtellt. Die 
Gelder fallen der Schatzkaſſe zu. 


T mult im an: ger Volts fan 

Danzig. Zu Beginn der 65. Plenarſitung des Danziger 
Vollstages am Mittwoch beantragte der kommuniſtiſche Abge⸗ 
ordnete Liſchnewski, den Gejtentwurf betreffend eine 
einmalige Beihilfe für die Minderbemittelten im Hinblick auf 
die in Danzig herrſchende große Arbeitsloſipkeit als erſten 
Punkt auf die Tagesordnung zu jehen. Da Liſchnewski rur 
zur Ges“ äftsordnung das Wort hatte und ſich daben in wüſten 
Beſchämpſungen gegen die anderen Parteien des Haujis er: 
ging und weiter ſprach, obgleich der Pröſident ihm das Wort 
entzogen hatte, wurde die Sißung zunäfft um cine halbe 
Stunde vertagt und ſodann vom Pröſidenten geſchloſſen. Eine 
neue Sitzung wird Mitte näſſter Woche ſtattſinden. Nach 
Aufhebung der Sitzung ſangen die Kommunften die Inter⸗ 
nationale. 


Enie un im Saarber eben 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Saarbrücken melden, 
wurde nach dreitägigen Verhandlungen mit der Regierungskom⸗ 
miſſion und der franzöſiſchen Bergwerksdirektion am Mittwoch 
zwiſchen den Vertretern der Gewerlſchoften und der Gruben⸗ 
verwaltung ein neuer Lohntarif abgeſchloſſen, der am 1. Februar 
in Kraft tritt und dem ſeit dem 1. Januar beſtehenden tarifloſen 
Zuſtand ein Ende macht. 


PMiaſeenſchlägerel im Norden Berlins 


| greifen der Polizei konnte er 
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Allahs Kämp’en um ſeinen Thron 
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Stunden von dem Kaſſenraum fernhielt. Domiſch muß nach 
dem Weggang des Beamten ſofort begonnen haben, die etum 
30 Zentimeter ſtarke Betondecke zu durchbrechen. Das Loch 
etwa 35 Zentimeter im Durchmeſſer und gab ihm die Möglich 
keit, ſich ohne Schwierigkeiten des Geldes zu bemächtigen. Die 
in der Hauptſache aus Scheinen beſtehenden Gelder ſind Stüc 
zu 50, 20 und 10 Mark. Außerdem nahm der Räuber für 4000 
Mark Silbergeld an ſich. Es muß damit gerechnet werden, da 
Domiſch ſich von Dortmund aus nach dem Saargebiet gewandt 
hat, weil er in der Nähe von Saarbrücken eine Frauenbekannt 
ſchaft unterhielt. Möglicherweiſe hat ſich Domiſch, der im 
Beſitz eines gültigen Auslandspaſſes iſt, auch direkt nach Parte 
begeben. Domiſch ſteht im 36. Lebensjahr und war wäh cn 
des Krieges bei der Schutztruppe in China, wo er in G fangen 
ſchaft geriet. Er iſt verbeiratet und Vater von zwei Kinder! 
die er im Stich gelaſſen hat. ö Pe 


Werl 


und 


mieden werden. Mehrere der Angreifer konnten erm j 
verhaftet werden. Nach den bisherigen Ermittelungen fe int es 
ſich ähnlich wie bei den blutigen Vorgängen am Stchleſiſchen 
Bahnhof um einen vorbereiteten Rachezug zu handelt: } 
In dem Lokal ſollen mehrere Mitglieder eines Vereins gemel 
haben, die vor einigen Tagen in einem Prozeß als Zeugen 
getreien waren und ungünſtige Ausſagen gegen Mitglieder 
Kap Ringvereins im Norden gemacht haben. 1 


Tränengasbomben gegen eine Maſſen“ 
1 Ver amm ung a x 
Neuyork. Die Polizei in Toronto ſah ſich am Mittwoch ge 

zwungen, eine kommuniſtiſche Maſſenverſammlung . 

Tränengasbomben auseinanderzutreiben, weil entgegen der PX 
lizeiverordnung ruſſiſch geſprochen wurde. Die Polizei ſchritt 4 
zahlreichen Verhaftungen. / : 
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3 Rie enbrand 7 

im Griechenvier e von Stfambul 
In der haupfſächlich von Gricchen bewohnten Vorſtadt Tatapla 
von Konſtantinopel iſt aus bisher noch nicht getlärten G. un 0 
den ein Brand entſtanden, der ſich, von einem Slurm begünfti 
mit greßer Senelligteit über das ganze Stadtviertel verbreitet 
Etwa 7500 Häujer darunter mehrere Kirchen und Klöſter, 
wurden eingeäſchert; Tauſende von Familien ſind obdachlos 
geworden. Der Sachſchaden iſt außerordentlich hoch. Unſere 
Zeichnung zeigt eine der für Tatapla typiſchen, ganz eng ge? 

7 bauten Straßen. 1 
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Freitag, den 25. Januar 1929 


nm 


Seit dem die Neoſanatoren im Schleſiſchen Sejm ihr 
Dafein von Sitzung zu Sitzung begründen müſſen, geht es 
eben ziemlich heiter zu. Und auch die geſtrige Sitzung war 
don Humor durchwürzt, den die Redeſchlachten der Janitzki 
und Konſorten zur Rettung ihrer patriotiſchen Bedeutung 
auf ſchleſiſcher Erde geführt haben. Viel Lorbeeren haben 
Ne zwar nicht geerntet, aber immerhin der Oeffentlichkeit 
gezeigt, weſſen Geiſtes Kinder ſie ſind. Wenn die Zuhörer⸗ 
tribünen auch anſehnlich gefüllt waren, jo nicht etwa des⸗ 
wegen, weil man den Auseinanderſetzungen zwiſchen Kor⸗ 
fanty und Rakowski⸗Janitzki große Bedeutung beigemeſſen 
hat, ſondern weil auf der Tagesordnung ein Punkt ſtand, 
auf deſſen Erledigung die Beamtenſchaft großen Wert legte, 
auf die Bewilligung der Wohnungszuſchüſſe, die vom 1. 
April vorigen Jahres rückwirkend gezahlt werden ſollen. 
Nachdem der Sejm dieſen Punkt bewilligt hatte, haben ſich 
Auch die intereſſierten Zuhörer verflüchtigt, anſch⸗inend an⸗ 
geekelt von dem Scheinpatriotismus, den unſere Neoſana⸗ 
toren der Umwelt zu bieten pflegen. 

Die Nieder/age, die die N.olanatoren in der geſtrigen 
Sitzung erlitten haben, fällt ja nicht allein auf die Akteure 
zurück, ſondern auf die Drahtzieher hinter den Kuliſſen, die 
ein gewiſſes Intereſſe daran haben, der Ol ffentlichkeit zu 
beweiſen, wie notwendig die weitere Poloniſierung Oſt⸗ 
Oberſchleſiens iſt. Ob die geiſtigen Väter allein im Weſt⸗ 
Markenver in ſitzen oder auch an anderen Stellen zu ſuchen 
ind, hat die gebrige Debatte grell beleuchtet. Man kommt 
mit einem Antrag, um die Zahl der reichsdeutſchen Inge⸗ 
Meure und Direktoren durch die Behörden feſtſtellen zu 
laſſen, um dann dieſes Ergebnis zu Ausweiſungszwecken 
lach Warſchau den Zentralbehörden übermitteln zu können. 
das hätte Herr Janitzki und Rakowski, wenn es ihnen im 
rnit um ein ſolches Vorhaben gel gen war, viel einfacher | 
aben können, denn fie ſitzen ja unmittelbar an den Stel⸗ 
n, die ihnen dieſes Material jederzeit liefern kann. Aber | 
en Neoſanatoren ijt es nur um den effektvollen Patriotis⸗ 
Rus zu tun, der auf ſo billige Weiſe erreicht werden kann. 
Dieſes Konzept iſt ihnen gründlich verdorben worden, ohne 
daß der patriotiſche Antrag abgelehnt wurde. Er iſt ein⸗ 
ſach nach Warſchau übermittelt worden und wird dort ein 
Begräbnis erſter Klaſſe finden, wie ſo viele Anträge, die 
von Patriotismus ſchwelgen und doch nur die Autorität 
des polniſchen Staatsweſens untergraben. Mit dieſer 
Ueberweiſung nach Warſchau haben auch die Hintermänner 
iejes Antrages eine moraliſche Niederlage erlitten, es iſt 
Ahnen in aller Deutlichkeit gezeigt worden, daß ihr Poloni⸗ 
erungswerk von der Mehrheit des Schleſiſchen Sejms nicht 
billigt wird. RER, ERBEN IE IRRE 0 1250 
1 Intereſſant waren die Argumentationen, die erkennen 
ie en, daß man die Bedeutung des Antrages nicht unter: | 
ſchätzt und ſehr wohl weiß, daß in der heutigen Politik der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft eine entſchiedene Aenderung ein⸗ | 
teten muß, wenn die polniſche Republik nicht dauernd 
Schaden erleiden will. Es kam auch zum Ausdruck, daß die 
Berſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen mit allen 
Ritteln gefördert werden muß und daß jeder Scheinpatrio⸗ 
Usmus dieſes Streben verhindert. Zwei Staaten, wie Po⸗ 
len und Deutſchland, ſind auf einander angewieſen und je 
Mehr man die Hinderniſſe hinwegräumt, die der Verſtän⸗ 
digung ſich noch entgegen ellen, um ſo beſſer für die beiden 
Völker. Selbſtverſtändlich erfordert eine ſolche Politik 
Opfer, aber die müſſen gebracht werden über Augenblicks⸗ 
erfo ge hinaus zur F.ſtigung des polniſchen Staatsweſens 
Auf dieſem umſtrittenen Gebiet. 
SGenoſſe Machej als Sprecher des ſozialiſtiſchen Klubs 
unterſtrich die Tatſache, daß unſere Sanatoren ja nichts ans 
deres planen, als die Untergrabung der Autorität des 
Ichleſiſchen Sejms, wenn fie ihre patriotiſchen Spiele auf 
dieſem Terrain vollführen. Die Demokratie und die Volks⸗ 
vertretung ſollen heruntergeſetzt werden und da iſt ihnen 
des Mittel recht. Das Warſchauer Beiſpiel ſoll auch in 
leſten Nachahmung finden und aus di ſem Grunde ha⸗ 
den ſich charakterloſe Kliquen gefunden, die willig dieſes 
Spiel betreiben. Von unſeren Neoſanatoren kann man 
la nicht erwarten, daß ſie die Tragweite ihrer Handlungen 
einſchätzen könn n. Dem polniſchen Arbeiter iſt es gleich⸗ 
gültig, ob ihn ein deutſcher oder polniſcher Arbeitgeber un⸗ 
erdrückt, aber unterdrückt wird er auf alle Fälle. And 
Darum nur von der Ausweiſung deutſcher Ingenieure 
pbprechen, wo es doch hier auch franzöſiſche, engliſche und 
ameritaniſche hohe Beamten gibt. Das Kapital iſt inter: 
national und wo es hinfließt, will es eben auch ſeine Gel⸗ 
ung haben. Die Sozialiſten überwerfen ſich nicht im Pa⸗ 
kriotismus, ſondern ſtehen zu ihrem Programm bezüglich 
der Wirtſchaft, der Regierung und den Minderheiten und 
für dieſes Programm werden fie eintreten. Mag Warſchau 
darüber entſcheiden, was im Intereſſe der polniſchen Po⸗ 
itik liegt und darum haben die Sozialiſten für die Ueber⸗ 
weiſung des Antrages nach Warſchau geſtimmt. 
Es iſt verſtändlich, daß die anderen Fragen, die die 
Tagesordnung der geſtrigen Sitzung beherrſchten, an Be⸗ 
deutung verloren, zumal die Neoſanatoren ſchon mit ihrem 
erſten . auf Ab ertennung der Abgeordnetenwürde 
und Verluſt der Mandate für fünf andere Abgeordneten 
Schiffbruch erlitten haben, indem der ſchleſiſche Seim in 
iner Mehrkeit über dieſen Antrag zur Tagesordnung 
überging. Jeder erkannte den kleinlichen Racheakt, der 
zus dem „Rechtsempfinden“ der Janitzti, Rakowski und 
Anhang hervorgeht. Weil Rakowskis Mandat bedroht iſt, 
deswegen hat man nach ſechs Jahren eine Entdeckung ge⸗ 
macht, aber nur auf halbe Weite, indem man die Abgeord⸗ 
deten Mildner und Rybarz vergeſſen hat, denen man auch 
ensannahme nachweiſen kann. Wahrſcheinlich rechnen 
Neoſanatoren, daß ſie einſtmals von dort noch Ver⸗ 
kung ihrer Fraktion erwarten können. Die Oppoſition 
im ſchleſiſcen Seim um fo unbeauemer, als ſie durch 
rſchi dene Anträge auch an der „gelte“ der Sanatoren 
telt und zwar an den eingeſetzten kommiſſariſchen Ver⸗ 
tungen, mit Hilfe derer man ja ſo ſchön enigegen der 
Er 
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ſeinen Teil auch dazu geben, was mit unheimlich echter 


Volksmeinung eigene Getreuen in Poſten und Würden ein⸗ 
bringen kann. Ns. f 5 

Bezeichnend iſt, daß ſich kein Vertreter der Wojewod⸗ 
ſchaft gefunden hat, der die Stellung der Behörden zu den 
verſchiedenen Vorgängen gekennzeichnet hätte, obgleich dieſe 
Aufforderung wiederholt erhoben wurde. Scheinbar hält 
man Schweigen auch für eine ſtaatsmänniſche Leiſtung und 
dann iſt Diele bezeichnend für das ganze Syſtem, welches 
die moraliſche Sanation unſerer Wojewodſchaft durchführen 
will. Man verſucht di ſen Sejm in jeder Hinſicht verächt⸗ 
lich zu machen, bringt aber nicht den Mut auf, ihn aufzu⸗ 
löſen und Neuwahlen auszuſchreiben. Die ſtarke Geſte, die 
man dann auf Umwegen, ſelbſt über den Patriotismus zu 
kennzeichnen verſucht, wirkt doch nur lächerlich. Il. 


* * * 4 

Die Sitzung, die Sejmmarſchall Wollny mit reichlicher Ver⸗ 
ſpätung eröffnete, begann mit der erſten Leſung des Dringlich⸗ 
keitsantrages der Ch. D.⸗ und N. P. R.⸗Klubs betreffend Men: 
derung der Städte⸗ bezw. Landgemeindeordnung vom 30. Mai 
1853 bezw. 3. Juli 1896. Nach kurzer Begründung wurde dieſer 
Dringlichkeitsantrag der Rechtskommiſſion überwieſen. Schon 
mehr Intereſſe erweckte der nächſte Antrag derſelben Seimklubs 
bezüglich der unrechtlichen Ernennung von kommiſſariſchen Bür⸗ 
germeiſtern und Gemeindevorſtehern. Der Antrag ſieht vor, daß 
ſpäteſtens 3 Monate nach Einſetzung der kommiſſariſchen Wer: 
waltung die Neuwahlen zu erfolgen haben, außerdem Beſchrän⸗ 
kungen hinſichtlich der Beſugniſſe dieſer eingeſetzten Verwaltungs⸗ 
körper, da vielfach mit dieſen Mißbrauch getrieben wird. Merk: 
würdigerweiſe fühlte ſich hier der Abgeordnete Biniszkiewicz be⸗ 
rufen, eine Lanze für fie zu brechen, fand aber wenig Anklang 
damit vor dem hohen Haus. Gegen die Stimmen der Sanatoren 
wurde der Antrag angenommen, wie auch der bezüglich der will⸗ 
kürlichen Zuſammenſetzung der Kreisausſchüſſe. Da der näckſte 
Punkt den Antrag der Janitzti⸗ und Rakowskirichtung bezüglich 
des Erlöſchens der Mandate der Chadecjaabgeordneten Woll⸗ 
ny, Brzuska, Kendzior, Kempka und Grajek betraf, 


ö Nach der Staatskonſtitution oder 
Verfaſſung erlöſche jedoch das Mandat des betreffenden Abge⸗ 
ordneten, der Ordenszeichen annehme. Sonſt erging ſich Herr 
Rakowski in wenig geiſtreichen perſönlichen Anzapfungen. die das 
Gelächter des ganzen Hauſes hervorriefen. Abgeordu. Sikora, 
der jetzt das Wort ergriff, blieb ihm nichts ſchuldig und verwies, 
als ſchlagendes Argument, daß die von Rakowski zitierten Ar⸗ 
tikel der Konſtitution nur auf den Warſchauer Sejm rechtliche 
Geltung haben. Auch Korfanty griff in die Debatte ein und 
bezeichnete den Antrag als eine rachſüchtige Machination Ra⸗ 
kowskis, der in tauſend Aengſten und Bangen um ſein Mandat 
ſchwebe. Im übrigen könne ſein Antrag höchſtens nur Heiter⸗ 
keit erwecken. Abgeordn. Biniszkiewicz mußte natürlich 
Ent⸗ 
rüſtung geſchah. Er ſah da e e dne e Si eine Ver⸗ 
ächtlichmachung des Schleſiſchen Sejms an, was die Mehrzahl der 
Abgeordneten mit ſchallendem Gelächter quittierten. Damit war 
die ſehr erheiternde Diskuſſſon von dieſem Punkt erledigt und es 
wurde zur namentlichen Abſtimmung geſchritten mit dem Aus⸗ 
gang, daß von den 44 abgegebenen Stimmen 32 gegen den An⸗ 
trag waren, der damit fiel. Die 5 Chadecken lönnen alſo ihre 
Mandate weiter behalten, was die Sanatoren nicht wenig ärgern 
dürfte. 

Sejmmarſchall Wollny übernahm jetzt wieder die Leitung 
und erteilte dem Abgeordn. Sikora das Wort zur Begründung 
des in der vorigen Sejmiihung von ſeinen Anhängern einge⸗ 
brachten Dringlichkeitsantrages, nach welchem 8 

der Wojewode ſoſort Ermittelungen anzuſtellen habe, wieviel 
Direktoren, Ingenieure und ſonſtige leitende Beamte deutſcher 
Staatszugehörigkeit in der oſtoberſchleſiſchen Induſtrie beſchaf⸗ 
tigt werden. Ferner, daß der Wojewode die Zentralbehörden 
erſuchen ſoll, dieſe für die polniſche Induſtrie außerordentlich 
schädigenden Elemente auszuweiſen und damit auch Miniſter 
Sirejemann künftighin keine Urſache habe zu behaupten, daß 
Pelniſch⸗Oberſchleſien ſeine weitere Entwickelung lediglich dem 
Wiſſen und den Erfahrungen deutſcher Kräſte zu verdanken 
habe. 

Janitzti ergreift auch ſofort ſehr pathetiſch das Wort und 
meint, der Antrag ſeiner Freunde habe in ganz Polen einen 
ſtarken Widerhall gefunden, da man ſich der Tätigkeit der deut 
ſchen Induſtriebeamten, von denen annähernd 8000 in der Wo⸗ 
jewodſchaft ⸗beſchäftigt ſind, im klaren ſei. Alleſamt ſind ſie 
Schädlinge, die die Entwickelung der hieſigen Induſtrie hemmen 
und dann auch den polniſchen Arbeiter in einer Weiſe behandeln. 
die jeden national denkenden Polen empören müſſen. Genau ſo 
wie die beleidigenden Worte Streſemanns in Lugano, die unſere 
polniſchen Ingenieure auf den Plan rieſen, die in ihrer Denk⸗ 
ichrift bewieſen haben, daß ſie ſehr wohl in der Lage find, die 
polniſche Induſtrie zu führen. Janitzti verbreitet ſich dann ſehr 
weitſchweiſig über Einzelheiten aus den Adminiſtrationen mins 
cher Betriebe, ohne jedoch zu beweiſen, worin eigentlich die 
Schädlichkeit der deutſchen Beamten liege. Großen Eindruck 
machte er mit ſeinen Ausführungen, die im allgemeinen 
von einer Naivität, die man lange ſuchen kann, nicht. 
Von vornherein hatte man den Eindruck, daß Janitzti und 
Freunde es lediglich auf eine Demonſtration großen Stils, von 
der ſie ſich einen gewiſſen Zuſtrom von Anhängern verſprachen, 
abgeſehen hatten. \ \ 

Erſt als Korfanty an das Rednerpult trat, ſetzte große Auf: 
merkſamkeit ein und das, was er ausführte, war eine Abfuhr mit 
Janitzki und Konſorten, an die fie wohl noch lange mit peinlichen 
Gefühlen zurückdenken werden. Aber das, was er den Sanatoren 
an den Kopf warf, war auch das Signal zu einer lärmenden und 
perſönlichen Debatte, die aber auch wenig Erfolg brachte, vor⸗ 
nehmlich dem Abgeordn. Biniszkiewicz, der heute keine Spur 
mehr von ſozialiſtiſchen Ideen hat und ſich noch ſchlimmer gebär⸗ 
det als ein Oberſanator. r 


2. Blatt des Boltswille⸗ 


Sunnlorenpleite im chleſiſchen Sejm 


Scheinpatriotismus — Um die Abgeordnetenmandate der Chadecja — Der Sanatorenantrag über die deutſchen 
Induſtriebeamten an die Warſchauer Regierung überwieſen — Stürmiſche Heiterkeit — Dringlichkeitsanträge 


wendete Mittel das denkbar ſchlechteſte. Ich bin für die Poloni⸗ 


Freitag, den 25. Januar 1929 


— — — — 


Korfanty führte aus: 

Es zeugt nicht von politiſcher Weitſicht, wenn man den An⸗ 
trag der Janitzkt, Rakowski und Konſorten betrachtet. Es iſt 
ſo leicht Patriotismus hervorzurufen, ohne ſich zu überlegen, wel⸗ 
chen Schaden man dem Staat durch derartige Anträge zufügen 
kann. Auch wenn man poloniſieren will, jo iſt das hier ange⸗ 


ſierung der oberſchleſiſchen Induſtrie, ohne daß ich die Wirtſchaft 
revolutionieren möchte, wie das der Antrag Janitzkti anſtrebt. 
Aber wenn hier deutſche Kräfte ſeit Jahrzehnten tätig ſind, ſo iſt 
es grundfalſch, ſie mit Gewalt entfernen zu wollen. Der Antrag 
wird zu einer Stunde eingebracht, wo deutſche und polniſche Ver⸗ 
treter in Warſchau zuſammenſitzen, um 650 000 polniſchen Saiſon⸗ 
arbeitern Unterhalt und Lebensexiſtenz zu ermöglichen, die ihnen 
der polniſche Staat nicht bieten kann. Nicht weniger wie 165 
Millionen Zloty haben dieſe Saiſonarbeiter im vergangenen 
Jahre nach Polen gebracht und damit der polniſchen Handels⸗ 
bilanz eine Stärkung zukommen laſſen. Jenſeits der Grenze 
arbeiten gegen zehntauſend Arbeiter, für die wir keine Beſchäfti⸗ 
gung haben. Unter ſolchen Umständen die Ausweiſung einiger 
deutſcher Ingenieure und Direktoren zu fordern, iſt unverſtänd⸗ 


geworden iſt, ein Zeichen, daß ſich zwiſchen Deutſchland und Po⸗ 
len die Verſtändigung anbahnt, ſie willkürlich zu durchbrechen, in⸗ 
dem man hier ſolche Anträge ſtellt, liegt nicht im Intereſſe des pol⸗ 
niſchen Staates und ſeines Rufes, der längſt erwieſen hat, daß 
er kein Saiſonſtaat iſt, ſondern ein Jaktor, mit dem man rechnen 
muß. Der polniſche Außenminiſter hat neuerdings zum Ausdruck 
gebracht, daß die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen 
mit der Zeit zu einem geregelten Verhältnis kommt und darum 
müſſen wir dieſen Umſtänden Rechnung tragen. Der hier vor⸗ 
liegende Antrag iſt nach Warſchau direkt zu überweiſen, wo man 
am beſten wird abſchätzen können, was zu unternehmen iſt. 

Dr. Pant vom Deutſchen Klub, der gleich nach Korfanty 
zum Rednerpult eilt, ſieht auch den Antrag als nicht im Inter⸗ 
eſſe des polniſchen Staates und durchaus für untechtlich an, da 
er gegen die Genfer Konvention verſtößt und ſich wundert, daß 
die Arbeiten der deutſchen Ingenieure und Direktoren, von 
denen bei weitem hier keine 8000 find, ſchädlich ſein ſollen. 
Sehr beachtliche Ausführungen machte Dr. Mildner, der 
den deutſchen Ausländern die Aufenthaltsgenehmigung für 
Polen gegeben habe, das Außenminiſterium ſelbſt und dieſes ſei 
über die wirtſchaftlichen Vorgänge in Oberſchleſien jedenfalls 
ſehr gut orientiert, denn an Orientierung laſſen es die Herren 
von der Sanacja nicht fehlen. Sehr kampfluſtig warfen ſich in 
die Debatte die Herren Biniszkiewicz und Rakowski. Binisz⸗ 


Deutſchland und ſprach die naive Behauptung aus, daß dieſe nur 


ärmer von Deutſchland kommen ſie her als ſie hingekommen ſind. 
Und dann erging er ſich in Moralphiloſophie. Die meiſten der 
jungen Saiſonarbeiterinnen kommen in anderen Umſtänden 
zurück, die mit einem Anhängſel, für welche dann der polniſche 
Staat ſorgen müſſe. Dieſe Argumentation, die nur zu deutlich 


miſches Gelächter aus. Biniszkiewicz hatte nun einmal keinen 
guten Tag. Aus einer Blamage fiel er in die andere. Nicht 
beſſer erging es Dr. Rakowski, der auch vom „Widerhall“ wie 
Janitzki faſelte und ihn ſogar auf Grund eines eingelaufenen 
Schreibens pom Warſchauer Polytechnikum beweiſen wollte. 


* 8 
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P. P. S. mit den Antragſtellern ab. Machej führte aus: 
Es iſt in Polen Mode geworden, die Volksvertretung und 


wenn unſere geſinuungstüchtigen Abgeordneten un Janigli 
glauben, ſich durch einen überſchwenglichen Patriotismus be⸗ 
merlbar zu machen. Unjere Sanatoren, und vor allem Janitzti, 


das Material haben können, welches fie hier durch den Antrag 


breiten Maſſen lächerlich macht. Der Antrag des Abgeordneten 
Janitzti, den er im Intereſſe der Alademiſer eingebracht hat, 


ſchleſien, ſind die Stellen längſt durch andere erſetzt und nicht 
zuletzt durch Ausländer. Die Sanatoren gehen einen recht fal⸗ 
ſchen Weg zur Sanation, wenn ſie behaupten, daß man poloni⸗ 
ſiert, wenn einige deutſche Ingenieure ausgewieſen werden. Das 
Kapital iſt international und wo es ſich feſtſetzt, will es auch 


deutſches Kapital vorhanden und außerdem ſchützt die Genfer. 
Konvention die deutſchen Direltoren und Ingenieure vor der 


ſelbſt, die ja die beſte Verbindung nach Warſchan beſitzt. 
man weiß ja, was geplant iſt. Seit Wochen beſindet ſich der 
Schleſiſche Seim unter dem Terror des offiziellen Wojewod⸗ 
ſchaftsblaltes, der „Polska Zachodnia“, die da glaubt, eine Preſ⸗ 


ſowohl in der Außenpolitik, als auch in der Wirtſchaftspolitik 
und zu den nationalen Minderheiten. Dieſe Politit iſt nicht in 


Vertrauen. Auch wenn die „Polska Zachodnia“ mich wieder in 
der unflütigſten Weiſe überfällt, ſtelle ich ſeſt, daß der Antrag 
leine Verechtigung hat. Warum denn nur von den deutſchen 


nern, die nicht danach fragen, wie es dem polniſchen Arbeiter 
geht, ſondern einig darin ſind, daß er die Gewinne zu ſchaffen 
habe. Solange die Regierung Polen mit einer Waßmauer um⸗ 


uns nichts einreden, daß wir noch in Nationalismus machen 
wollen. Wenn der Abgeordnete Viniszliewiez unter Hinwei 
auf die Saiſonarbeiter behaupten, daß ſie eheloſe Kinder na 
Polen einführen, jo haben wir in unſerem Gebiet leine Saiſon⸗ 
arbeiter und doch finden wir eheloſe Kinder mehr wie genug 


lich. Wir ſehen, daß dieſer Tage erſt das Holzabtommen perfekt 


darauf hinwies, daß ja ſelbſt der Staat den in Frage kommen⸗ 


kiewicz ſchilderte ganz grauſig das Leben der Saiſonarbeiter in 


eine ſchwere Belaſtung für den polniſchen Staat bedeuten, denn 
zeigt, daß Biniszkiewicz allmählich altersſchwach wird, löſte ſtür⸗ 


Gründlich kechnete auch der Abgeordnete Mache j von der 
Demokratie mit Füßen zu treten. Es wundert mich darum nicht, | vs 
ſigen ja täglich beim Wojewoden, fie hätten dort viel einfacher i 
erit beſchäſſen wollen. Aber man will ſich nugbar machen und 


das iſt am einfachſten, wenn man die Volksvertretung vor den 


wird dieſen am allerwenigſten nützen, denn wenn dieſe erſt ein⸗ 5 
mal reif ſind zur Uebernahme der polniſchen Poſten in Binn; 


ſeine Vertretung haben. In Polen iſt noch gegen 10 Millionen 


Ausweiſung. Sind ſolche notwendig, ſo iſt dies nicht durch den . 
Seim zu bewerkſtelligen, ſondern Aufgabe der Wojewodſchaft 
| Aber 75 N 2 


Fon ausüben zu müſſen. Nun, auf uns Sozialiſten übt der 
Terror keinen Eindruck aus, wir ſtehen zu unſerem Programm, 


der Richtung gegangen, daß ſie Polen Nutzen bringen kann und 
darum haben wir zu den heutigen Methoden der Sanatoren kein 


Direktoren und Ingenieuren ſprechen, warum nicht auch von den 
anderen Ausländern, wie Franzoſen, Engländern und Amerika ⸗ 


gibt, die Polizei zum Wächter des Gewinens macht, wird man 
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‘ börer wiederholt zu Heiterkeitsausbrüchen veranlaßte. 


Polniſch Schleſien 


Wie man bei uns zu Gelde kommen kann 
Es gibt viele Wege, die nach Rom führen — ſagt ein 
Sprichwort und das trifft auch voll 1 ganz u 
man bei uns zu Helde kommen will. Doch führt hier ein 
Weg nicht zum Ziele und das iſt die redliche Arbeit. Wer 


es nicht glaubt, der möge ſich bei den Arbeitern erkundigen, 


die gerne ein r Arbeit nachgehen u. im Schweiße ihres An⸗ 
geſichts ein Stück Brot für ſich und ihre Kinder verdienen 
möchten. Will man auf leichtere Art zu Gelde kommen, 


ſo muß man ein Sanator ſein oder zu mindestens die Sa⸗ 


natoren nachmachen. Dieſe Ueberzeugung iſt bei uns heute 
ſo ziemlich allgemein und davon zeugt nachſtehende Tat⸗ 
ſache. Seit 14 Tagen leſen wir in dem Sanacjaorgan, der 
„Polska Zachodnia“ auf der erſten Seite eine Warnung, in 
der es heißt, daß verſchiedene „Individuen“ die Verwaltun⸗ 
gen der ſchleſiſchen Gruben und Hüttenwerke aufſuchen und 
Inſerate für die „Polska Zachodnia“ ſamm In. Das wäre 
ſchließlich kein Anglück, weil die „Polska Zachodnia“ dieſe 
Inſerate ebenfalls ſammelt, aber die erwähnten „Indivi⸗ 
duen kaſſieren gleichzeitig das Inſeratengeld ein und füh⸗ 
ren es nicht an das Blatt ab. Das ſchmärzt die Sanacja⸗ 
tante am meiſten und daher bittet ſie die Gruben⸗ und Hüt⸗ 
tenverwaltungen, dieſen „Individuen“ die Gelder nicht zu 

geben, ſondern fie der Polizei auszuliefern. 
Die „Polska Zachodnia“ bringt in der letzten Zeit im⸗ 
mer mehr Inſerate von der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie, 
ſelbſt ſolche auf der ganzen Seite. Auf der anderen Seite 
greift ſie die Verwaltungen an und verlangt die Auswei⸗ 
ſung aller deutſchen Beamten aus Polniſch⸗Oberſchleſien. 
ine ſolche Praxis wirkt bei uns ſelbſtverſtändlich „erziehe⸗ 
riſch“ auf das Volk und die f 
i 


„auf a olgen einer ſolchen „Erzie⸗ 
hung“ ließen nicht lange auf ſich warten. Was dem 4 00 


Necht iſt, muß dem anderen billig ſein — denken die Leute, 


umſomehr als dabei noch viel Geld herausgeholt werden 
ann. Ein Inſerat auf der ganzen Seite, bringt 1600 ZL, 
wenigſtens die „Polonia“ hat das einmal berichtet und die 
dürfte Beſcheid wiſſen, da ſie früher mal reichlich mit Inſe⸗ 
raten von der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie verſorgt war. So⸗ 
viel Geld liegt ſelbſtverſtändlich nicht auf der Straße. Ge⸗ 
lingt einem Hungerleider, mehrere ſolche Inſerate zu er⸗ 


langen, dann iſt er für längere Zeit verjorgt. Jeder möchte 


gerne zum Gelde kommen und da nicht jeder ein Sanator 
werden kann, jo macht er die Sanatoren nach. Einen gro⸗ 
ßen Anterſchied zwiſchen den echten Sanatoren und jenen, 
die ſie hier nachmachen, vermögen wir kaum zu entdecken. 
Den Kapitaliſten ſchadet das chließlich auch nicht, da der 


5 Sem immer derſelbe bleibt, d. h. fie zahlen nach derſelben 


axe. 


„Glück auf!“ 


Am Mittwoch verhandelt das Beuthener Scköffengericht ge⸗ 
gen den aus Schleſiengrube ſtammenden Arbeiter Joſeph W., der 


damit zum 24. Male ſeiner Verurteilung entgegenſah und einen 


großen Zeil jeiner 42 Lebensjahre wegen aller möglichen Delikte 
hinter Gefängnis⸗ und Zuchthausmauern zugebracht hat. Dies⸗ 
mal handelte es ſich um Widerſtand gegen die Staatsgewalt, 
Sachbeſchädigung, Hausfriedensbruch und Paßvergehen. Im 


vo⸗ 
rigen Jahre hatte W. bei einem hieſigen Gastwirt einen Dieb. 
ſtahl begangen und war deshalb 11 Mo 1 Gesgngn 


naten Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden. Am 15. Dezember kehrte er nun dem Gefängnis 
den Rücken und ſein erſter Beſuch galt wieder dem Gaſtwirt, der 
darüber nicht ſehr erfreut war und die Abgabe von Speiſen und 
Getränken an W. verweigerte ſowie ihn ziemlich deutlich zum 
Verlaſſen des Lokales aufforderte. W. dachte jedoch gar nicht 


N daran, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, jo daß Poltzet hin⸗ 


zugezogen werden mußte, die ebenfalls auf he'tigen Widerſtand 

ſtieß. Um wenigſtens etwas geleiſtet zu haben, ſchleuderte W. in 

ſeiner Wut ein Bierglas gegen die Wand das dicht am Kopf des 

9 vorbeiflog und ſchließlich am Spiegelrand zer⸗ 
ellte. i 


Fleich zu Beginn der Verhandlung kam es zwiſchen dem 
Vorſitzenden und dem Angeklagten, der übrigens mit ſtoiſcher 
Ruhe die Straftaten zugab, zu einem Dialog, der Gericht und Zu⸗ 
Auf die 
teilnehmende Frage des Vorſitzenden, ob er ſich nicht endlich 
beſſern und ein neues Leben beginnen wollte, meinte W. mit 
reſigniertem Lächeln. es ſei alle Mühe vergebens, da er unter 


einem unglücklichen Planeten geboren und vom Schickſal zur Be⸗ 


gehung von Straftaten verurteilt ſei. Beſonders heiter wurde 


es, als der Vorſitzende den Angeklagten auf die Verpflichtung 


en machte, als Ausländer gültige Papiere bei ſich zu 
F N 


Bei der dann erfolgten Abſtimmung über den Antrag 
Korfanty auf deſſen Ueberweiſung an die Zentralbehörden 
mer mit 27 gegen 12 Stimmen angenommen. Darob 
herrſchte unter den Sanatoren eine nicht geringe Beſtürzung, 
die lange anhielt. N 3 

Wirklich intereſſant iſt, daß die manlenden Sanatoren er: 
klärten, kein Vertrauen zu haben, daß die Regierung den An⸗ 
trag ihren Wünſchen gemüß behandelt. 
Die Erledigung der weiteren Tagesordnung ging jetzt, 
nach dem es ziemlich ſpät geworden war, ſehr ſchnell von ſtat⸗ 
ten. Der Bericht der Rechtskommiſſion über die Ausdehnung 
des Delrets des Staatspröſſdenten über Handels⸗ und Gwerbe⸗ 
kammern auf die Wojewodſcha't Schleſien, wurde von der Ta⸗ 
gesordnung geſtrichen. Dasſelbe Los hatte ein Antrag des 


Wofewoden, der Sejm ſolle mehrere Millionen Zloty zum Bau 


von Handelsſckäffen der „Zegluga“ bewilligen. a 
Der Rechtskommiſſion ükerwieſen wurde der Antrag über 
die Ausdehnung des Dekrets d's Staatspräſidenten über Fleiſch⸗ 


beſchau, derſelben Kommiſſion auch der über die Klaſſifikation 


von Hufbeſchlagſchmieden. 5 x 
Nicht geringe Heiterkeit verurſachte der Antrag der Sa⸗ 


natoren über die Anficdelung von Deutſchen in Polen, der eine 


Folge der Hindenburgrede in Oppeln und Hindenburg war. 
Man nahm ihn nur zur Kenntnis, denn niemand hatte Luſt, 
ſich mit dieſem gerade nicht ſehr klugen Erzeugnis zu befaſſen. 
Selbſt die Herren Biniezlicwicz, Janitzki und Rakowski zonen 
es vor, ſtillſchweigend über ihn zur Tagesordnung zu gehen. 
Das war eine zweite nicht unbetrbchtliche Blamage für ſie. 
Ein Antrag der Staatsauwaltſchaft auf Auslisferumg des 
Abgeordneten Biniszkiewicz wegen Beleidigung des Redakteurs 


\ 


kommunales aus Königshütte 
Mit dem alten Büro in das neue Jahr — Dringlichkeitganträge — Wahl von Bezirkevorſtehern und 


Waiſenäten — Bewilligung von Nachtragskrebiten — Annahme von Etatuten — Ach, wenn das det 
N; Petrus wüßte ’ 


8 Die erſte Stadtverordnetenſitzung im neuen Jahre nahm 
trotz der reichhaltigen Tagesordnung und den in keiner Sitzung 
fehlenden Dringlichkeitsanträgen einen flotten Verlauf und 
konnte in zwei Stunden beendet werden. Wenn ſich in Zukunft 
alle Sitzungen in dieſem Tempo und Sachlichkeit abwickeln ſoll⸗ 
ten, dann dürfte es um die Königshütter gut beſt Ut ſein. 
Hoffentlich wird das im vergangenen Jahre ſo oft erlebte leere 
Stroh dreſchen, in dieſem Jahre unterbleiben. Oder ſollten 
wir uns täuſchen, nachdem ein Dringlichkeitsantrag geſtellt 
wurde, die bisherige ulica sw. Piotra in ulica Lukaszezyka 
umzube nennen? Man höre und ſtaune. „Eine Straße, die ſchon 
ſeit Jahrzehnten früher Peterſtraße, jetzt ulica sw. Piotra 
heißt, hat Entdecker gefunden, das die ulica sw. Piotra nicht 
nach dem heiligen Petrus benannt iſt, ſondern nach einem dort 
früher wohnenden Herrn Peter benannt wurde (1). Und 
nach dem die jetzige Bezeichnung mit dem heiligen Petrus nichts 
gemein hat, und wir noch wenige ulices Ks. ſoundſo in Königs⸗ 
hütte haben, ſoll dieſelbe in Ks. Lukaszezyka umbenannt wer⸗ 
den. Wenn auch nicht beſtritten werden ſoll, daß es auch unter 
der Geiſtlichkeit ſozialdenkende Männer gibt und gegeben hat, 
wie es bei L. vornehmlich der Fall war, nachdem er der „Er⸗ 
bauer“ des St. Hedwigsſtiftes und des angrenzenden Waiſen⸗ 
hauſes war, ſo braucht man dieſes doch nicht in dieſer Weiſe be⸗ 
lohnen, indem man eine ſimple Straße nach dem Wohltäter 
benennt. Soweit man uns dieſen Herrn beſchrieben hat, hätte 
er ſich dieſes Anſinnen verflucht verboten, denn er war nicht 
einer der um äußeren Ruhm ſtand. Und nachdem bei der Be⸗ 
gründung des Antrages und einer kleinen Ausſprache darüber, 
wahre Lachſalven vorgebracht wurden, glauben wir annehmen 
zu müſſen, daß der alte Petrus nicht ſehr darüber erbaut ſein 
wird, daß man ſeinen ſchönen Namen in der Stadt Königs⸗ 
hütte auslöſchen will Ach, wenn das der Petrus wüßte, was 
ſeine Freunde Stadtverordneten aus ſeinem Namen machen 
wollen. Zum Glück wurde dieſer Antrag dem Magiſtrat über⸗ 
wieſen, der ihn hoffentlich irgendwo „ad akta“ legen wird, um 
noch nicht noch mehr Lacſtoff daraus zu machen. Laßt doch je⸗ 
dem das ſeine, auch dem alten Petrus ſeins. 


* * * 


Kurz nach 17 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher 
Strozyk die Sitzung mit den beſten Wünſchen für das neue 
Jahr, worauf er den Tätigkeitsbericht der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung für das Jahr 1928 der Versammlung vorlas. 

Nachdem das „alte“ Bürd ihre Aemter niedergelegt hat, 
erfolgte die Neuwahl desjelben, wozu Stadtv. Fuß als älteſtes 
Mitglied die Leitung übernahm. Als Beiſitzer hierzu wurden 
die Herren Mayer und Pietrzak beſtimmt, ferner als 
Schriftführer Rechtsanwalt Stawski, als Zetteleinnehmer 
fungierten Herr Hadamik und Czaja. Aus der Zettelwahl 
ging Stadtv. Strozyk wiederum mit 32 Stimmen als Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher hervor, weiße Zettel wurden von den pol⸗ 
niſchen Parteien abgegeben, ein Spaßvogel dokumentierte ſeine 
Anweſenheit durch Abgabe eines Zettels auf den Stadtv. Ma⸗ 
e riftführer ging Stadt 
5 n N) DER 117 tv. 
Stimme. Als Vertreter des Vorſitzenden wurde auf Vorſchlag 
Stadtv. Mayer, als 2. Schriftführer Stadto. Gawlik ge 
wählt. 


Energiſch erklärte W., die Teilung Oberſchleſiens ſei während 
ſeiner Abweſenheit erfolgt und könne von ihm nicht anerkannt 
werden. Grenzen ſeien überhaupt Unſinn. Er zerſönlich gehe 
jedenfalls immer geradeaus und ſolange keine verſchließbaren 
Tore vor ihm auftauchten, fühle er ſich in ſeinem Fortkommen 
ungehindert. ; . . 

Der Staatsanwalt meinte, man dürfe den Angeklagten trotz 
ſeiner vielen Vorſtrafen in dieſem Falle nicht allzu hart anpacken 
und beantragte insgeſamt zwei Monate Gefängnis. Mit über⸗ 
legener Miene erklärte der Angeklagte, daß er auf Grund ſeiner 
langjährigen Praxis das Stra'maß für viel zu niedrig halte, 
gab ſich aber, als das Gericht bei dem Strafmaß blieb, doch da⸗ 
mit zufrieden. Mit einer höflichen Verbeugung nach dem Ge⸗ 
richtstiſch verſicherte er, daß ihm in ſeinen ausgedehnten Be⸗ 
ztehungen zur Strafgerichtsbehörde noch nie im Leben ein jo 
guter Staatsanwalt und Richter begegnet ſeien, denen er dafür 
ſeine Anerkennung ausinrechen müſſe. Und mit einem fröhlichen 
„Glückauf!“ ließ er ſich vom Wachtmeiſter nach der Zelle ab⸗ 
führen. 8 


dieſe Dinge manches u erzählen. Wir werden für Ueberweiſung | Stimmen von allen P. P. S. Abgeordneten abgelehnt. Binisz⸗ 


kiewicz natürlich ſprach recht lange ſellſt zu dem Antrag, aber 
nur Dinge, die er für ſich hätte behalten ſollen. die keinen in⸗ 
tereſſierten und die ihn nur noch mehr lächerlich machten. 

Dann wurde der Bericht der Gſſchä'tsordnungskommiſſion 
über die Beſtätigung des Mandats des Abgeordneten Mainka 
der P. P. S. gegeben, dem zugeſtimmt wurde. 

Der Antrag betreffend Glei ſtellung der Renten der Vor⸗ 
kriegsinvaliden mit den gegenwärtigen Biſtimmungen über 
Invalidenrenten ſowie das Geſetzesprojſekt über Fürſorge von 
Perſonen, welche auf G und des Artikels 72 der Verordnung 
über Rentenempfang vom Bezug der Rente ausgeſchloſſon jind, 
wurden der Sozialkommiſſion überwieſen. 

Der Rechts⸗ und Budgetkommiſſion überwieſen wurde ein 
Antrag des Mojewodſchoftsrates, welcher die Rrorcaniſation der 
Finanzämter Kattowitz, Königshütte, Rybnik u. Bi litz vorſieht. 

Angenommen in zweiter und dritter 2-fung wurde der Pe: 
richt der Budgetkommiſſion über die Gründung des Schleſiſchen 
Museums. # 

Jitzt folgten 5 Anträge des P. P. S.⸗Klubs. Der erſte be: 
traf die Ausdehnung der Verordnung des Staatspräſidenten 
über die Regelung der Tari verträge in Polen auf die Weir: 
wodſcha 
hygieniſche Maßnahmen. Beide wurden der Sozialkommiſſion 
überwieſen. Der folgende, Ueberführung des Oberverſicherungs⸗ 
amtes von Myslowitz nach Kattowitz, wurde der Budgetkom⸗ 
miſſion üterwi.fen. Der Sosialkommiſſion der über Verſich rung 
von Unglücksfällen der techniſchen Angeſt ten und Arbeiter der 
Kattowitzer Peſtdirektion. Und der letzte, betreffend Nusdeh⸗ 
nurg der Verordnung des Stbaalspröſidenten ben alich der Tas 
rifverträge der Angeſtellten auf die Mofewod oft Schleſien, 
wurde der Rechts⸗ urd Sozzalkommiſſion überwiesen. 

Damit war die Tagesordnung erfhönft und die ſehr denk⸗ 
würdige Sitzung durch den Sejmmarſchall geſchloſſen. 


Koppel mit 32 
ee eine 


Schleſien, der nä ſte über allg: meine Fürſorge und 


Der Vorberatungsausſchuß, der ſich aus 15 Mil 
gliedern und dem Vorſteher zuſammenſeht, verblieb bei det 
alten Beſetzung, bis auf den Stadtv. Rumpfeld, wo Studi 
Bielka Joſef, gewählt wurde, an Stelle des Stadtv. Sliwa 
tritt Stadtv. Fuhl Johann ein. 1 

Als Bezirksvorſteher und ſtellvertretenden Wai? 
ſenrat wurden gewählt: für den 3. Bezirk Teofil Klima, 
4. Bezirk Ewald Klos, 14. Bezirk Waclaw Kwajas, 15. Ve? 
zirk Anton Paczkiewicz, 19. Bezirk Robert Buczek, 3, 
Bezirk Max Koppel, 21. Bezirk Thomas Gawlik. 4 

An Nachtragskrediten wurden bewilligt: Zur 
Deckung der mit der Einführung der ſtaubfreien Müllab⸗ 
fuhr verbundenen Koſten in Hüte ven 20 700 Zloty, für die 
| Unterhaltung der öffentlicken Bedürfnisanſtalten 2500 Zloti, 

für die Beſoldung und Verſicherung der Angeſtellten einſchlicß 
lich der Arbeiter des ſtädtiſchen Schlach hofes 96 707,66 Zloty, 
für die Deckung der Ausgaben des Plandleihamtes 22 776,36 Ir 
für die Auszahlung der Gehälter für die ſtädtiſchen Anz ſtell⸗ 
ten und Penſionäre, ſowie der Witwen und Waiſen von tra“ 
ſchen Beamten 241 556,86 Zloty, für die Beſoldung des Lehr 
körpers des ſtädtiſchen Mädchengymnaſiums, der Handelsſckule 
der gewerblichen Fortbildungsſchule ſowie der Sckuldiener der 
Volksſchulen 84000 Zloty, für die Unterhaltung der ſtädtiſchen 
Schulen 31 445,74 Zloty. . 
Das bisherige Ortsſtatut für die kaufmänniſche Fork“ 
bildungsſchule wurde in polniſcher Ueberſetzung angenommen, 
ebenſo das Statut der Stadtſparkaſſe, daß einheitlich 
in ganz Polen Anwendung finden wird. Hierzu wurde eine 
Entſchließung angenommen, wonach die Stadtverordnetenvek⸗ 
ſammlung für etwaige nachteilige Folgen nicht aufkommt. N) 
dieſem neuen Statut wird die Stadtſparkaſſe ein ſelbſtändige? 
Bankinſtitut, worauf die Stadt wenig Einfluß haben 
wird. Infolge der Wichtigkeit werden wir das ganze Stati 
in den närften Tagen veröffentlichen. Ss 
Ein Dringlichkeitsantrag forderte eine Nahbewillit 
gung von 1800 Zloty für verausgabtes Schuhwerk an arme 
Schulkinder, die debattenlos bewilligt wurden, ebenfalls 
kam ein Dringlichkeitsantrag zur Beratung, deſſen Antragſtellet 
um eine nachträgliche Belieferung von Kohle für Ar 
beitsloſe und Ortsarme nachkamen. Hierzu wurde von 
Magiſtratsſeite erwähnt, daß die Stadt für die von der Woje 
wodſchaft erhaltenen 24000 Zloty, 3500 Tonnen Kohlen ange 
kauft und zur Verteilung gebracht hat. 6 oc) 


der verſchiedenen Nachteile, die 
| we ibenden erwachſen wlirde: 
ee unternehmen, um 


| Die Berichtigung des Herrn Mariacz 
Auf unſeren Artikel über die Zuſtände in der „Oswa 
erhielten wir vom Herrn Ingenieur Maxiacz eine Berti 

tigung, die wir entſprechend dem Preſſedekret veröfſen 
lichen mußten. BR ee r ar Ge 
Jedoch brauchen Berichtigungen nicht wahr zu ſein un 
in dieſem Falle trifft dies voll und ganz zu. Denn vom 
Betriebsrat der „Oswag“ wird uns auf die Berichtigung 
hin geſchrieben, daß unſer Artikel durchaus den Tatſache 
entſpricht, für das genügend Zeugenmaterial vorhanden i 
Außerdem verweiſen wir noch auf die „Polska Ja, 
chodnia“, die ſich gleichfalls mit den Zuſtänden in DEF 
„Oswag“ befaßte und ſich auch auf den unirigen Stand 
punkt ſtellte. Aber eine Berichtigung brachte ſie bien 
nicht. Wir ge darum annehmen, daß es Herrn Ing 75 
nieur an einer cht liegt) 


7 
Ri 
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achlichen Berichtigung überhaupt nie 
ſondern es gefällt ihm nicht, daß ein deutſches Arbeiterble u 
ſeine ſehr wenig arbeiterfreundlichen Handlungen Er 
ſierte. Und da iſt das Preſſ dekret vorzüglich geeignet, u 4 
es in Anwendung zu bringen. Herr Mariacz hätte jedoſ 
beſſer getan, ſich reuevoll an die Brut zu ſchlagen, als 11 
Berichtigung zu ſchreiben. Denn nicht jedermanns Sache . 
das. Allerdings, wenn man Sanator iſt j 


Kaltowitz und Amgebung 


Aus der Kattowitzer Magiſtrateſitzung. 4 
Die Sladt verſchenkt wertvolles Vaugelände für den neuen sin i 
bahnhof. — Die EEE kann ſich trotzdem nicht ent“ 
8 I Ihliehen. 2 


Eine Reihe wichtiger Vorlagen wurden auf der Dienstag“ 5 
Sil ung des Magiſtrats in Kattowitz behandelt. Durchberaten 
worden iſt erneut das Projelt über Errichtung eines zweiten 
Bahnhofes mit einem Ausgang nach der ulica Wojewodzka. 
Der Magiſtrat in Kattowitz tritt mit größtem Intereſſe für die 
Verwirklichung dieſes Projektes ein und iſt mit der ſtaatlichen 
Eiſenbahnverwallung dieſerhalb ins Einvernehmen getre en, 
Der geſamte Bahnhofsverlehr ſoll durch Schafſung des Süd⸗ £ 
bahnhoſes, welcher auf der gegenüberliszenden, ſüdlichen Seile 
des Bahnſteiges angelegt werden fell, entlaſtet werden. 91 
Bürgerschaft in der Südstadt wiederum würde die Mö lichtet 
befisen, den Bahnhof auf lürzerem Wege zu erreichen. Es be? 
ſtemdet nur, daß die bisherigen Schritte, welche der Magie 
iu hieler Angel genheit bei der Eiſenbahndirektion Kattowitz 
unternommen hat, kein peſitives Ergebnis gezeitigt hab u, 
Hierbei iſt zu Denken, daß die Stadt Kattowitz für eine rein ‚ 
ſtaatliche Anlase oder Einrichtung, denn als jelhe iſt ein Bahn? 

hof doch ſchließlich zu bezeichnen, das erfofderliche Terrain ko“ 
ſtenlos zur Verfü- ung ſtellen will. Mehr kaun min doch le len 
Endes von der Stadt Kattowitz nicht fordern. Es handelt ſiß 
hierbei um das wertvelle Celönde, auf wel hem ſich die Gas? 
anſtalt befindet. Auf der Magſſtratsſi“ung iſt belcleſſen wor“ 
den, nochmals mit der Eiſenbahndirektien in Verhandlungen 


einzugehen und zur Bedingung zu machen, daß mit der Errich⸗ 
tung des Bahnhofes in abjehbarer Zeit, ſpäteſtens jedoch im 
kommenden Jahre begonnen wird, andernfalls ſich der Magiſtrat 
veranlaßt ſehen würde, das Gelände cn Private zu verkaufen. 

Sofern der Bahnhofsbau nach der Südſeite zur Ausführung 
gelangen ſollte, würde ſich die Errichtung eines neuen Admini⸗ 
ſtrationsgebäudes für die Berufsfeuerwehr als notwendig er⸗ 
weiſen. Dieſes Gebäude ſoll an der ulica Sienkiewicza⸗Dom⸗ 
browskiego errichtet werden und zwar zu dem Zweck, damit eine 
Verlegung des bisherigen Stondortes der Motorſpritzen erfolgt 
und die Ausfahrt bei Bränden nicht mehr nach der ulica Woje⸗ 
wodzka zu erfolgen braucht. Dieſe Maßnahme iſt ſehr notwen⸗ 
dig, um für den Fall der Inbetriebſetzung des zu erbauenden 
Bahnhofes mit Ausgang nach der ulica Wojewodzka Unglücks⸗ 
fällen zu begegnen. . 

Auf der Magijtratsfikung beſchäftigte man ſich ferner mit 
mehreren Vorlagen über Austauſch und Ankauf von Grund⸗ 
ſtücken. Dieſe Vorlagen ſind an die Grundſtückskommiſſlon 
überwieſen worden. I 
Ab 1. Januar d. Is. find die Verpflegungsſätze in den Wui⸗ 
1 ſenanſtalten von 1,20 auf 1,50 Zloty erhöht worden. Die neuen 

Sätze wurden vom Magiſtrat beſtätigt. — Der Magiſtrat cr: 
klärte ſich weiterhin mit der erfolgten Neuwahl von 2 Bezirks⸗ 
vorſtehern in den Ortsteilen Ligota und Zalenze einverſtanden. 


L. gi Stanislaus Blaszka aus Lemberg wird der Poſten eines 
4 Veterinärarztes im ſtädtiſchen Schlachthof übertragen. — Drei 
5 neue Architekten werden für das ſtädtiſche Bauamt eingeſtellt. 
Die weiteren Vorlagen, behandelnd die Beleuchtung der 
5 Arbeiterkolonie im Ortsteil 3 und Erweiterung des Lichtnetzes 
E in Ligota find vertagt worden. Eine beſondere Kommiſſion wird 
beauftragt, zunächſt eine Beſichtigung vorzunehmen. 
Debattiert worden iſt erneut über das augenblickliche Ver⸗ 


hältnis zwiſchen Magiſtrat und Städteverband. Etwas Poſiti⸗ 
ves iſt in dieſer Hinſicht auch auf dieſer Sit ung nicht beſchloſſen 


Auund die Angelegenheit wiederum vertagt worden. — Verſtärkt 


worden ſind ſchließlich verſchiedene Etatstitel. 


Deutſche Theatergemeinde. Die Tegernſeer kommen! Es iſt 
der Deutſchen Theatergemeinde gelungen, die weltbekannten. 
Tegernſeer am 30. Januar, abends 8 Uhr und am 3. Februar, 
nachmittags 4 Uhr, im Saale der Reichshalle, ulica 
Sokolska, zu einem Geſamtgaſtſpiel zu verpflichten. Zur 
Aufführung gelangen: am 30. 1.: „Die drei Dorfheiligen“, ein 
toller Bauernſchwank von Max Neal und Max Ferner und am 
3. Fehruar: „Der Jäger von Fall“, Volksſtück von Ludwig 
Ganghofer. Dem Unternehmen, das aus 20 Perſonen beſteht, 
geht ein ausgezeichneter künſtleriſcher Ruf voraus. In allen 

Städten und internationalen Kurorten ſind die Tegernſeer mit 
ihren vollstümlich⸗künſtleriſchen Spielen berühmt und populär 
geworden. Neben ausgezeichneten darſtelleriſchen Kräften, die 
einzeln und in ihrer Geſamtheit überall eine begeiſterl⸗anerken⸗ 


nende Preſſe gefunden haben, verfügt das Unternehmen noch 


über ein eigenes Konzertterzett, Virtuoſen auf ſpezialbayriſchen 
Muſikinſtrumenten (ZStreichmelodion, Konzertzither, Kontrabaß⸗ 
guitarre), die kraft ihres vollendeten Spieles allerwärts niit 
größtem Beifall aufgenommen wurden. Die Internationalität 
des Unternehmens beweiſt deſſen Qualität. Der Vorverkauf 
findet an der Kaſſe des Deutſchen Theaters ſtatt. Telefon 1647. 
Ein reſoluter Auſſtändiſcher. Seit längerer Zeit herrſchten 
zwiſchen dem Untermieter, dem Aufſtändiſchen Paul K. und 
ſeiner Wohnungsvermieterin, der Ehefrau Gertrud W. in Neu⸗ 
dorf Anzuträglichkeiten. Am 13. Auguſt v. Is. kam es erneut 
zwiſchen beiden Parteien zu heftigen Auseinanderſet ungen, 
welche ſchließlich in Tätlichkeiten ausarteten. K. ergriff einen 
Tiegel von der Ofenbank und ſchlug damit mehrmals auf die 
wehrloſe Frau ein. Die Mißhandelte erlitt erhebliche Kopfver⸗ 
letzungen und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen! Gegen 
den Wüterich wurde Anzeige erſtattet. Am geſtrigen Mittwoch 
hatte ſich K. vor dem Sond Grodzki in Kattowitz zu verant⸗ 
worten. Vor Gericht verſuchte ſich der Angeklagte rein zu 
waſchen, indem er die Wohnungsinhaberin als Hauptſchuldige 
bezeichnete. Nach Vernehmung der Zeugen wurde der Beklagte 
wegen Körperverletzung zu einer Gefängnisſtrafe von 10 Tagen 
verurteilt. Dem Angeklagten wurde eine Bewährungsfriſt für 
die Zeitdauer von 2 Jahren gewährt. h 


— — 


Im Aa 


* . fi . 
Roman von E. Werner. 
% 

Der Herbſtmorgen war grau und trübe. Der Nebel lagerte 
naoch feuct und dicht auf der Erde, er hing in ſchweren Tropfen 
an den dunklen Tannenzweigen und deckte als leichter weißer 
h Reif den Boden der kleinen Waldlichtung, die inmitten der ums 
fangreichen Sihen Foiſten lag. Am Rande der Lichtung ſtand 
eein junger Burſche von vielleicht ſechzehn oder ſiebzehn Jahren 
in der grauen Uniform, wie fie die Leute des königlichen För⸗ 
ters gewöhnlich trugen, eine gedrungene kräftige Geſtalt. die 

Jiagdtaſche an der Seite, das Gewehr auf der Schulter. Er ſchien 
N augenblicklich jedoch leine Jagdzwecke zu verfolgen, ſondern ſtand 
ruhig an einen Baum gelehnt und blickte mit gleichgültiger 
Miene in den Wald hinaus. als ein fͤrnes Gexäuſch ſeine Auf⸗ 
merlſamkeit erregte. Es klang wie der Galopp von Pferden, 
der immer näher kam und in einiger Entfernung von der Wieſe 
plwkötztich aufhörte; ſtatt deſſen vernahm man Fußtritte, gedämpfte 
Stimmen wurden laut, Sporen klirrten; gleich darauf rauſchten 
die Gebüſche und mehrere Offiziere traten auf den freien Platz. 
5 „Wir ſind die Erſten, ſcheint es!“ ſagte der eine von ihnen, 
ein ſchöner hochgewachſener Mann in der Uniform eines Ritt⸗ 
meiſters, indem er flüchbig den Ort musterte. e 
Pr Einer feiner Begleiter zog die Uhr. „Erſt dreiviertel auf 
Acht! Wir ſind zu ſcharf geritten; vor Acht werden ſie ſchwer⸗ 
lich hier ſein. Ihr hättet übrigens keinen ſchlechteren Morgen 
wählen kennen; der verdammte Nebel hindert ja überall!“ 


Der Rittmeiſter zuckte leicht die Affen. „Bah! Auf unſere 
man klar genug. Wer von euch hat die 


Ekntfernung ſieht 
x Piſtolen?“ 8 
„Halt!“ rief plötzlich einet der jüngeren Offiziere. „Wir 
iind nicht allein! Wer ſteht dort?“ Er wies auf den jungen 
FJiaiger am andern Ende der Wieſe, der die Ankommenden mit 
eeinem raſchen ſcharfen Blick gemuſtert hatte, aber, ohne ſich 
weiter um fie zu kümmern, ſtehen g blieben war. + 
„Irgendein Jägerburſche“, ſagte der Nittmeiſter, gleiſſzültig 
phinüberſehend. „Indeſſen, er ſch int hier Poſto g faßt zu haben. 
“2 > Saalfeld, ſieh zu, daß du den Menſchen wegbringſt; er könnte 
uns ſtören.“ ö 0 
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Königshüfte und Amgebung 
60 jähriges Jubiläum der Stadt Königshütte. 


In dieſem Jahre kann die Stadt Königshütte auf ihren 
60. Geburtstag zurückblicken. Nach einer Verfügung des dama⸗ 
ligen Innenminiſters wurden die Wahlen zum Magiſtrat und 
angeordnet, womit die Stadt⸗ 
verwaltung der Stadt am 1. Mai 1869 in Kraft trat. Auf 
Grund der damaligen Bevölkerungszahl beſtand die erſte Stadt⸗ 


verorbnctenverſammlung aus 30 Mitgliedern, heute zählt die 


Stadtverordnetenverſammlung 54 Mitglieder. In Anbetracht 
des Jubiläums werden einige Feſtlichkeiten, verbunden mit 
Wiihe des neuen Rathauſes geplant. Eine Feſtſchriſt für die 
ein Betrag von 2000 Zloty vorgeſehen iſt, wird den Werde⸗ 
gang von den Anfüngen der Stadt bis zum heutigen Tage 
ausführlich ſchüldern. Wir werden noch in einem beſonderen 
Artikel auf das Jubiläum der Stadt zurückkommen. 
Nachmuſterung. Am Freitag, den 25. Januar, tagt nach⸗ 
lräglich in Königshütte die Aushebungskommiſſion. Aushe⸗ 
bungspflichtige, ſoweit ſie dem Bezirkskommando unterſtehen, 
haben ſich an dieſem Tage im P. K. U. (Bezirkskommando) an 
der ulica Piaſtowskla 3 um 8 Uhr vormittags zu melden. > 

Ein zweites Finanzamt? Der Finanzausſchuß der Woje⸗ 
wodſchaft hat u. a. beſchleſſen, in Königshütte ein zweites Fi⸗ 
nanzamt zu errichten. Soweit keine Unterbringungsmöglichteit 
vorhanden ſein ſollte, werden entſprechende Gebäude auf Staats⸗ 
koſten erbaut. Seit langem haben die ſtädtiſchen Körperſchaften 
in Königshütte für dieſen Zweck dem Finanzminiſterium die 
frühere Grünanlage gegenüber dem Bahnhof koſtenlos über⸗ 
laſſen. 

ne der Klavierſteuer. Dem Beiſpiel anderer Ge⸗ 

meinden folgend, beſchloß die Budgetkommiſſion, die bisherige 
Steuer von Klavieren und Harmoniums, die nur einen geringen 
Betrag einbringt, in das diesjährige Budget nicht aufzunehmen 
und die bisherige Steuer aufzuheben. Dasſelbe gilt von der 
Plakatſteuer. 5 
Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurden mehrere auf der urce Rs. Galeckiego gefundene Bürſten 
abgegeben. Genannte Gegenſtände können daſelbſt im Zimmer 
14 abgeholt werden, desgleichen ein zugelaufener Dobbermaan 
bei Paul Kopiecki an der ulica Skargi 22. — Am Donnerstag, 
den 24. Januar, wird im Hofe der Polizeidirektion ein Schäfer⸗ 
hund verſteigert. 5 0 i 

Aus Chorzow. In der letzten Gemeindevertreterfitung, die 
vom Gemeindevorſteher Siwy eröffnet und geleitet wurde, be⸗ 
willigte man 5950 Zloty zur Deckung der beim Bau des Auf⸗ 
ſtändiſchendenkmals entſtandenen Koſten (1). — Für das gegen⸗ 
wättige Budget wurden Nachtragskredite in Höhe von 9000 Zl. 
bewilligt. — Ein Antrag zwecks Niederſchlagung von Kranken⸗ 
koſten für einen Chorzower Bürger wurde abgelehnt, jedoch die 
Zahlung in Raten genehmigt. — Dem Jahresbericht nach wurden 
12 Sitzungen abgehalten, in denen 94 Angelegenheiten behan⸗ 
delt wurden. Der Beſuch der Sitzungen ſeitens einiger Gemein⸗ 
devertreter ließ viel zu wünſchen übrig. Mit Recht wird er⸗ 
hofft, daß es in dieſem Jahre anders wird. — Ein Statut betr. 
die Regelung der Polizeigebühren fand Annahme. i 


Myslowißz 
Um die Gasſchadengelder. 
Bis vor zwei Jahren, bevor die Amerikaner den grö⸗ 


ßeren Teil der Aktien der Bergwerk⸗ und Zinkhütten⸗He⸗ 
ſellſchaft Georg v. Gieſches Erben übernommen haben, be⸗ 


kamen die wenigen in Rosdzin⸗Schoppinitz anſäſſigen 
Bauern prompt und pünktlich ihr Gasſchadengeld zugeſtellt. 
Seit dem nun die Amerikaner in der Gieſche⸗Sp. Akc. herr⸗ 


ſchen, haben die Rosdzin⸗Schoppinitzer Bauern nichts er⸗ 


halten, und der Verband derſelben mußte gegen die Geſell⸗ 
ſchaft klagbar vorgehen. 

Nun aber hat die hieſige Bauernſchaft in den Jahren 
1902/06 in dieſer Angelegenheit geklagt und wurde ihr von 
den damaligen Preußiſchen Gerichten die Notwendigkeit 
einer Gas: und Nauchſchäden⸗Entſchädigung zugeſprochen. 
B kanntlich werden bei der Zinkgewinnnung Gaſe erzeugt, 
welche in der Folge das Ausüben der Landwirtſchaſt ſehr 
benachteiligen. An Viehzucht kann gar nicht gedacht wer⸗ 


den, weil durch den Genuß der Gräſer das Vieh ſich nicht 
Der Boden wird durch die Zinkgaſe, 


entwickeln kann. 


8 — 

Der Angeredete folgte der Weiſung, Indem er über die 
Wieſe ſchritt und die Anterhandlung mit dem Betreffenden ein⸗ 
zuleiten begann; dieſe ſchien aber nicht das gewünſchte Reſultat 
zu haben, denn nach Verlauf von fünf Minuten kehrte der Leut⸗ 


nant aufgeregt und hochrot im ganzen Geſicht zu ſeinen Kame⸗ 


raden zurück. . 

„Nun? Was gibt es?“ fragte ihn der Rittmeiſter, 

„Der Menſch will nicht fort!“ rief Saalfeld heftig. „Er iſt 
widerſpenſtig und unverſchämt im höchſten Grade; wir werden 
ihn zwingen müſſen!“ 1 2 

2 — N a * 2 

„Damit er Lärm macht, uns ſeine Kameraden oder gar den 


Förſter auf den Hals hetzt und dadurch vielleicht das ganze Ren⸗ 


kontre in Frage ſtellt, nicht wahr? Mit Zwang iſt hier nichts 
auszurichten; du wirſt den Burſchen mit deiner brüsken Art ge⸗ 
reizt und uns wirder unnötige Schwierigkeiten bereitet haben. 
Ich werde ſelbſt mit ihm ſprechen.“ Damit ſchritt der Ritt⸗ 
meiſter, von den übrigen Offizieren gefolgt, auf den Jäger zu 
und redete ihn leutſelig an. 8 5 

„Haſt du hier an dem Ort irgend etwas zu tun, mein 
Junge?“ J o 

„Nein!“ lautete die ſeht kürze Antwort. 0 

„Oder warteſt du vielleicht auf den Förſter oder ſonſt je⸗ 
mand?“ 1 8 

„Nein!“ 
„Nun, dann wirſt 
den Platz rüumen. Wir boabſichtigen hier Schußwaffen zu pro: 
bieren und wünſchen dabei ungeſtört zu ſein. Hier iſt ein Trink: 
geld für deine Gefälligkeit; geh jetzt und laß uns allein!“ 

Dieſe Worte wurden mit ruhiger, freundlicher Herablaſſung, 
aber doch in einem Tone geſprochen, der keinen Widerſpruch zu 
ließ, und die ganze Art und Weiſe hatte etwas ſo G.bietendes, 
daß das Gehorchen ſich von ſelbſt zu ve ſt hen ſchien; aber ob 
der Jägerburſche nun zu denen gehörte, die ſich nicht imponieren 
laſſen, oder ob die brüste Art des Leutnants Saalfeld, der im 
Tone des Befehls ſeine Entfernung verlangte, ihn in der Tat 
gereizt hatte, — er kümmerte ſich durchaus nicht um den darge⸗ 
botenen Taler, ſondern entgegnete trocken: f 

„Danke, Herr Offizier! Ich bleibe hier!“ 

„Aber ich ſage dir doch, daß wir hier Schicßübungen vor⸗ 


nehmen wollen!“ In der Stimme des Rittmeifters verriet ſich.] heben würde — es iſt empörend!“ i 
N 4 7 D 4 5 


bereits einige Angeduld. 


du uns wehl auch ohne Schwierigkeiten 


| Bialas unter Leitung des Herrn Studienrat Birkner ſtatt. - 


Börſenkurſe vom 24 1. 1829 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich 
V rei — 


— 


8.91 21 
8.92 zt 
47.004 Sim. 


Warſchau. . . 1 Dollar 
Berlin . . 100 21 


Kaltowitz. . . 100 Nm. = 2.2 70 rt 
0 1 Dollar 5.91 ri 
100 20 = 47.004 Amt, 


E CHTEN c EEE SET 
Schwefeldünſte, die in den Morgenſtunden wie Nebelſchwa⸗ 

den über dem Ort dahinziehen und auf dem Feldgelände 

ablagern in Mitleidenſchaft gezogen, indem dieſe Gaſe den 

Gärungsprozeß des Humusbodens beeinträchtigen und da⸗⸗ 
durch die Ausſaat in der weiteren Entwicklung behindert 

wird, was eine Gefährdung der Exiſtenz der Bauern hiers 

orts bedeutet. Das hat man damals von ſeiten der Ge 
richte erkannt. Die Gieſches Erben mußten Gas⸗ und 
Nauchſchäden zahlen. — Die Amerikaner, unter denen die 
Vergiftung der Rosdziner Gegend noch weitere Fortſchritte 
gemacht hat (Ele ktrolitanlage), ſcheine den damaligen Ges 
richtsbeſchluß nicht anzuerkennen. Der damalige Gerichts⸗ 
beſchluß ſtützte ſich auf wiſſenſchaftliche Unterjuhungen der 
Chem. Phyſikaliſchen Lehrabteilung an der Univerjität in 
Breslau. Es iſt anzunehmen, daß die derzeitige polniſche 
Gerichtsbark it zugunſten der geſchädigten Bauern entſchei⸗ 
det. Es iſt in der Tat ein Jammer, an den Getreidefeldern 
zur Brinica entlang gehend, die kümmerlichen Ernteausſich⸗ 4 
ten anſehen zu müſſen, welche auf Konto der Rauch⸗ und 
Gasentwicklung der Zinkgewinnung im Ort zu ſchreiben 
ſind. Wie verlautet ſoll auf der Elektrolitanlage ein Rauch⸗ 8 
fang errichtet werden, der zur Entlüftung der Anlage dies 
nen ſoll. Dann werden bald alle Einwohner von Rosdzin⸗ 
Schoppinitz mit Gasmasken ausgerüſtet werden müſſen. und 
der Verband für Gasſchutz wird viel zu tun haben mit Re⸗ 
feraten über das Thema: Wie ſchützt man ſich vor Pperit, 
e auch in kleinen Mengen in den Körper ge⸗ 

angt? 


Siemianowiß i 
Gebäudeſteuer. Bis zum 1. Februar d. Is. iſt die 1. Rate 
der Gebäudeſteuer fällig. Nach Ablauf dieſer Friſt werden 2 
Prozent Verzugszinſen und 5 Prozent Exekutionsgebühren be⸗ 
ſonders erhoben. f f e 
Wichtig für Arbeitsloſe. Der Gemeindevorſtand gibt be⸗ 
kannt, daß die Arbeitsloſen ſämtliche auf Anterſtützung, Be⸗ 
ſchwerden uſw. lautenden Anträge an die K. A. P. P., Zimmer 

4, zu richten haben, von wo aus dieſe inſtanzengemäß weiter⸗ 
geleitet werden. Ein anderer Antragweg verzögert nur das 

Verfahren zuungunſten des Arbeitsloſen. Namentlich iſt der 
direkte Antrag an den Urzond Bezrobocia in Kattowitz, uliea 
Kosciuszki 49, von vornherein verfehlt. 

Grubenunſälle. Auf Johannaſchacht verunglückte der Häuer 

Juſt von Siemjanowitz durch Kohlenfall ſchwer; er erlitt Kopf⸗ 
und Geſichts verletzungen. Seine Ueberführung erfolgte in das jr. 
Knappſchaftslazarett nach Beuthen. — Auf Maxgrube wurden 
dem Tagesarbeiter Wengler aus Klein⸗Dombrowka im Becher⸗ 
werk die Finger der linken Hand abgeriſſen. Er wurde nach 
Siemianowitz ins” Lazarett geſchafft. 

Nohrbrüche en gros. Infolge mehrerer Rohrbrüche im Ge⸗ 
biet von Laurahütte iſt für Mittwoch in dieſem Teil das ge⸗ 
ſamte Waſſernetz abgeſperrt worden. In der Nachtzeit wird die 
Leitung wieder in Betrieb geſetzt. Sollte die Reparatur län⸗ 
gere Zeit andauern, ſo werden die Hausbeſitzer regelmäßig 
durch Gemeindeboten benachrichtigt, welche Meldung fie an die 
Einwohner weitergeben ſollen. 1 Ak 


BR 
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Schwienkochlowiz u. Umgebung 
Arbeitexrgeſangverein „Einigkeit“. Die nächſte Geſangsſtunde 
findet am Donnerstag, den 24. Januar, abends 7 Uhr, bei 


Am Freitag, den 25. Januar, 7% Uhr abends, halten wir in 
demſelben Lokal unſere Generalverſammlung ab. Erſcheinen 
aller aktiven und paſſiven Mitglieder Pflicht. 5 er 


„Meinetwegen“, war die koltblütige Antwort. „Mich Hin 
dert das nicht.“ a 
„Aber uns!“ vie] der Offizier, nun auch gereizt werdend. 
„Wir wünschen überhaupt keinen Zuſchauer, du Hört. es ja!“ 
Der junge Jäger lehnte ſich ruhig wieder an ſeinen Baum. 
„Ja, das höre ich. Ich bleibe aber nun einmal hier. Wenn 
alſo durchaus einer von uns gehen muß, jo -“ NR ni. 
„Unverſchämter Bursche!“ braufte Leutnant Saalfeld auf 
und legte die Hand an ſeinen Degen. Der junge Menſch trat 


einen Schritt zurück, ſah ihn von oben bis unten an, nahn 1 
dann langſum ſein Gewehr von der Schulter und unt „ 
ſcheinbar den Hahn. So ruhig und kaltblütig dieſe Bewegung 


auch ausgeführt wurde, den Offizieren trat doch das Herausfor⸗ 
dernde der Handlung vor Augen; ſie nahmen eine drohende Et 
Haltung an, und der Widerſpenſtige hätte vielleicht ſeinen Tr 
arg büßen müſſen, wäre der Rittmeiſter nicht dazwiſchen getre⸗ mr: 
ten; auch er war oſſenbar heftig gereizt, aber er beherrſchte ſich. 
„Keine Gewalttätigkeiten!“ ſagte er leiſe, doch in ſehr ent⸗ 1 
ſchiedenem Tone. „Das Forſthaus iſt nicht allzuweit entfernt 3 
und ihr wißt, daß wir allen Grund haben, Auſſehen zu ver 
meiden. Wenn der Burſche durchaus nicht fortzuſchaſſen iſt, ſo 
bleibt uns nichts andres übrig, als das Terrain zu wechſeln. ae 
Echt zu, daß ihr einen andern geeigneten Platz im Walde aus 
findig macht, während ich unſere Gegner hier erwarte.“. 
Die Offiziere zeigten indes ſehr wenig Luft, ſich dieſer un? 
ordnung zu fügen, ſie waren im höchſten Grade ee de 2 


es bedurfte des ganzen Anſchens ihres Kameraden, fie von Ge⸗ 
walttaten gegen den unwillkommenen Störer abzuhalten, 
vollkommen gleichgültig und unbewegt dreinſchaute, als ginge 
ihn die Sache nicht im mindeſten an. Es gab ein heftiges Hin 
und Herreden, das erſt durch die Ankunft dreier anderer Herren 
unterbrochen wurde. Sie blieben beftemdet ft hen, als ſie den 
Wertwecktel auf der Wieſe vernafpten, und blicten fragend 
55 die Offiziere. Leutnant Saalfeld trat ſogleich e 2 
ie zu. 5 NER NY 
„Ich bedaure, meine Herren, Sie von einem ſehr unange 
nehmen Zwiſchenfall in Kenntnis ſetzen zu mild. Wir fanden 
bei unſerer Ankunft bier dieſen Menſchen vor, der ſichs ſtarr⸗ 
köpfig weigert. den Platz zu räumen, und auf keine Weiſe fort: 
zuſchaffen iſt. Es wäre ein Leichtes, ihn mit Gewalt wegzu⸗ 
bringen, aber Sie begreifen — der Lärm, den der Vurſche er⸗ 


2 


“ (Sortjegung folgt.) 


>. 
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Von der Leſſingfeier in Wolfenbüttel 


Unter ſehr ſtarker Beteiligung aus dem ganzen Reiche fan den in Braunſchweig und dem benachbarten Wolfenbüttel die 
Eröffnungsfeiern zu dem „Leſſing⸗Goethe⸗Jahr“ ſtatt. Unjer Bild zeigt eine Gruppe prominenter Gäſte vor dem Leſſing⸗ 


Haus in Wolfenbüttel. 


Von links nach rechts: Der Braun ſchweigiſche Oberbürgermeiſter Dr. Trautmann, der Präſi⸗ 
dent der Goethe⸗Geſellſchaft Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Peterſen, 


der Braunſchweigiſche Miniſter für Volksbildung 


Siewers, der Dichter Walter Bloem Berlin und der Wolfenbüttler Bürgermeiſter Eyferth. 


der Polizeichef als Mörder 


Wechſel in der Leitung der Neuyorker Polizei — der größte Skandal 


in der Geſchichte der Hudſon⸗ 


metropole — Polizei dingt Mörder 


Der Wechſel in der Leitung der Polizei von Neuyork bildet 
das Tagesgeſpräch der Hudſonmetropole. Wie ſchon berichtet, 
mußte der bisherige oberſte Polizeichef Joſeph A. Warren auf 
Veranlaſſung des Bürgermeiſters Walker ſeinen Abſchied neh⸗ 
men, da er nicht mit der notwendigen Energie gegen das Ver⸗ 
brechertum aufgetreten ſein ſoll. Am jo rigoroſer waltet der 
neu ernannte Grover A. Whalen ſeines Amtes. Anläßlich die⸗ 
ſes auſſchenerregenden Wechſels erinnern amerikaniſche Blätter 
an die Zeit kurz vor dem Ausbruch des Weltkrieges, als in 
Neuyork ein durch ungeheure Korruption begünſtigter Zuſtand 


der Geſetzloſigkeit herrſchte, bis ein allzu kraſſer Fall an die 


Oeffentlichkeit kam, der den Skandal offenkundig machte, die 
Polizei auf das ſchwerſte bloßſtellte, und einen ihrer Chefs 
ſogar auf den elektriſchen Stuhl führte. 

„Kurz vor Ausbruch des Weltkrieges ſtanden die Spielhöl⸗ 
len in Neuyorl in ſchönſter Blüte, obwohl das Glücksſpiel ver⸗ 


boten war: die Mißſtände wurden ſchließlich ſo arg, daß iz 


die Polizei zu energiſchen Maßnahmen gezwungen ah. Die 
Leitung der Operationen gegen die Spielhöllen wurde einem 
hohen Polizrioffizier Charles Becker, übertragen, der ſich mit 
großem Eifer an ſeine Aufgabe machte. Auf ſein Eingreifen 
hin wurde eine Anzohl kleinerer Klubs geſchloſſen. Plötzlich 
ober ſchien der Eifer Beckers nackzulaſſen: er geriet ſchließlich 
in Meinungsverſchiedenheiten mit dem oberſten Chef, der un: 
zufrieden war, weil der Kampf gegen die Spialhöllen immer 
geringere Erfolge zeitigte Als nun eine Zeitung 
die noch in Betrieb befindlichen Spielklubs 

namentlich aufzählte, und auf eine beſonders gefährliche Spiel⸗ 
hölle aufmerkſam machte, die von einem ſehr bekanüten Spieler, 
namens Rofenthal, geleitet wurde, wurde der Polizeioffizier 
ingewiejen, ſofort eine Razzia in dem genannten Lokal vorzu⸗ 
nehmen. Nur widerwillig fügte ſich Becker dem gemeſſenen Be⸗ 
fehl; er drang in den Klub ein und verhaftete einige Perſonen. 
Dies war das Signal zu einem ungeheuren Skandal. Der 
Leiter des Klubs erklärte öffentlich, daß er von der Polizei be⸗ 
trogen worden ſei. Einer der höckſten Polizeioffiziere ſei ſein 
Sozius, und dieſer habe ihm verſprochen, daß er nichts von der 
Polizei zu befürchten hätte; er ſei mit 20 Prozent vom Gewinn 
beteiligt und habe überdies 15000 Dollars in das Unternehmen 
geſteckt. Dieſer Kompagnon war niemand anders als Charles 
Becker. 

Er hatte ſeinem Teilhaber mitgeteilt, daß er infolge der 


Mordauftrag ausführte. Auf dieſes Geſtändnis hin wurde 
Becker endlich verhaftet. Senfation häufte ſich auf Senſation, 
wichtige Zeugen verſchwanden ſpurlos, andere, die B laſtendes 
ausgeſagt hatten, zogen dieſe Ausſagen zurück. Zwei Tage vor 
der Verhandlung wurde ein Kronzeuge des Staatsanwalts auf 
offener Straße ermordet. Unter großen Vorſichtsmaßregeln 
wurde die Gericktsverhandlung geführt, und Becker zum Tode 
verurteilt. Das dien aber auf ihn keinen beſonderen Eindruck 
zu machen, denn er vertraute auf ſeine Macht und die ſeiner 
Hintermänner; jo mochte er nicht chne Grund auf Rettung 
hoffen. Er erreichte auch wirklich, daß ein Wiederaufnahme⸗ 
verfahren eingeleitet wurde; aber auch in der zweiten Ver⸗ 
handlung wurde das Todesurteil nicht aufgehoben, und am 
31. Juli 1914 mußte er den elektriſchen Stuhl beſteigen. Neuyork 
atmete auf; man wußte, daß die Behörden nun endlich ent⸗ 
ſchloſſen waren, die Bevölkerung gegen die organiſierten Ver⸗ 
brecherbanden zu ſchützen. N ö 
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Ins Mittelmeer als Kulturland? 
Austrocknung durch Absperrung der Zuflüſſe. — Die neue Korn⸗ 
kammer Europas. — Die größte Kraftquelle der Welt, — Ein 
gigantiſcher Plan. 

Es gehört wahrlich viel Phantaſie dazu, ſich das Mittel⸗ 
ländiſche Meer als eine fruchtbare Ebene mit Pflanzungen und 
Kulturen vorzuſtellen. So phantaſtiſch dieſes Bild auch anmutet, 
läßt es ſich doch techniſch erläutern und beweiſen. Auf der Suche 
nach neuen Energiequellen, nach neuen Kulturen iſt ja ſchon 
mancher phantaſtiſche Plan erſtanden. Die Urbarmachung braſi⸗ 
lianiſcher Urwälder, die Koloniſierung Sibiriens und viele an⸗ 
dere Projekte ſpuken in den Köpfen von Ingenieuren und Leu⸗ 
ten, die in ihrem vorauseilenden Geiſt ſchon den völligen Ver⸗ 
brauch unſerer heutigen Energiequellen ſehen und die Notwen⸗ 
digkeit, beizeiten neue zu erſchließen. Der phantaſtiſche Plan, 


durch Abſperrung der Zuflüſſe das Mittelmeer gewiſſermaßen 
auszutrocknen und das gewonnene Land nutzbar zu machen, iſt 
vor einiger Zeit in der ausländiſchen Preſſe ſtark kommentiert 
worden und hat überall berechtigtes Auſſehen erregt. 
heber dieſes Planes iſt ein Deutſcher. 
Regierungsbaumeiſter Hermann Sörgel hat dieſes phanta⸗ 
realiſierbare Projekt der Austrocknung des. 


Der Ur⸗ 


ſtiſche und doch 


Meſſung der Zuſtröme feſtſtellbar. 


Mittelmeeres zur Gewinnung von Neuland und elektriſcher 
Kraft konſtruiert. Das Wort Austrocknung iſt nicht ganz treffend 
gewählt, es handelt ſich bei dem Plane Sörgels um die Sen⸗ 
kung des Waſſerſpiegels, die allerdings eine teilweiſe Trocken⸗ 
legung des Mittelländiſchen Meeres zur Folge haben würde. 
Dieſes Projekt iſt ſo gewaltig und kann ſo ungeheure politiſch⸗ 
wirtſchaftliche Folgeerſcheinungen zeitigen, daß ganz Europa 
daran intereſſiert ſein muß. 

Die Grundzüge feiner Idee hat Regierungsbaumeiſter 
Sörgel für den Laien in drei Fragen feſtgelegt: 1. Worin 
beſteht die Idee des Projektes? 2. Wie iſt es techniſch ausführ⸗ 
bar? 3. Welches ſind die Vorteile des Projektes? 

In Beantwortung der erſten Frage weiſt Regierungsbau⸗ 
meiſter Sörgel auf die Entwicklungsgeſchichte des Mittelmeeres 


hin. 


In der letzten Eiszeit vor etwa 30 000 Jahren ſtrömten bei 
Gibraltar die geſchmolzenen Eismaſſen in die tiefer liegenden 
Binnenſeen, und ſo entſtand das Mittelmeer. Es iſt ein Ver⸗ 
dunſtungsmeer, d. h. es würde ſich ſenken, wenn es nicht ſtändig 
Zufluß vom Atlantiſchen Ozean, Schwarzen Meer uſw., Lekom⸗ 
men würde. Dieſe Zuflüſſe ſollen abgeſperrt werden. 

Die Waſſermaſſen, die ſich durch Flüſſe in das Mittelmeer 
ergießen, ſind verhältnismäßig geringfügig. Po und Nil werden 
ſchon durch Stauſeen und Dammbauten für die künſtliche Be⸗ 
wäſſerung der Länder in Anſpruch genommen. Tiber und Eb ro 
ſind an ſich waſſerarm. Neben den Hauptzuflüſſen durch die 
Dardanellen und die Straße von Gibraltar bliebe noch die 
Rhone zu ſperren. i 

Iſt das Projekt techniſch ausführbar? Die Abſperrung der 
15 Kilometer breiten Straße von Gibraltar dürfte die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit bilden. um den Untergrund für die großen Damm⸗ 
bauten und Schiffsſchleuſen zu ſchaffen, müßte in jahrelanger 
Arbeit ein Teil der Sierra Nevada weſtlich von Gibraltar ver⸗ 
ſenkt werden. Die Arbeiten am Bosporus und Suezkanal 
müßten gleichzeitig in Angriff genommen werden. Hand in 
Hand mit der Senkung des Waſſerſpiegels könnten die Schleuſen 
für die Schiffahrt ausgebaut werden. Für das ganze Projekt 
hat Sörgel das Geſetz aufgeſtellt: Die Verdunſtung des Mittel⸗ 
meeres iſt gleich ſeinem Zufluß. Die Waſſermenge iſt durch 
Daraus ergeben ſich Zeit und 
Ausdehnung der teilweiſen Trockenlegung. 

Und wie ſteht es mit den Vorteilen des Projektes? Welche 
Summen müſſen zur Durchführung des Projektes ausgegeben 
werden? Lohnen ſich da die techniſchen Bauten, der Länderge— 
winn? Was kann man alſo von der teilweiſen Trockenlegung 
des Mittelmeeres erwarten? 

Wenn man die Zuflüſſe ſperren würde, tauchten aus dem ſin⸗ 
kenden Mittelmeer ganz neue Geſtade auf. Neuland! Wie aus 


Meſſungen des Meeresgrundes hervorgeht, hätte dieſes Land 
kein Gebirge. 


Auch Griechenland, Kleinaſien, Frankreich und Oſtſpanſen 
erhielten durch die Trockenlegung des Mittelmeeres großen 
Länderzuwachs. Eine alte Kultur tauchte wieder auf und ner 
wandelte ſich in eine neue, lebensfähige, fruchtbare. Die Ge 


biete, die ſich aus dem Mittelmeer erheben würden, waren in 


grauer Vorzeit von Menſchen bewohnt. Hier dehnten ſich reiche 
Pflanzungen aus, hier ſtand die Wiege der weſtlichen euro 
päiſchen Kultur. Verſanken hier einſt in den Tiefen des 
Mittelländiſchen Meeres wertvolle Kulturwerke, wir nähmen 
durch unſer Projekt dem Waſſer wieder die verborgenen Schätze 
für Prähiſtoriker und Archäologen böte ſich ein kaum vorſtell⸗ 


bares Gebiet von Funden, neue Menſchen ſiedelten ſich hier 1 N. 
t 


reiche Ernte würde die Arbeit der Menſchen lohnen. 

Den größten Vorteil fände Europa in der Neugewinnung von 
ungeheuren Waſſerkräften. Elektriſche Kraftwerke könnten ganz 
Europa mit Strom verſorgen. Ein ausgedehntes Verkehrsne 
zöge ſich durch das Mittelmeerland, die Schiffahrt wäre nur noch 
auf den letzten Reſten des Meeres anzutreffen, auf dem Lande 
aber wickelte ſich der⸗ Verkehr in viel größerem Tempo ab. Die 
geſamten Eiſenbahnen könnten elektriſch betrieben werden. 

Hier konnte nur in kurzen Andeutungen das Projekt des 
Regierungsbaumeiſters Sörgel geſtreift werden. Aber bietet es 
nicht auf den erſten Blick überraſchende Perſpektiven? Die 
Schwierigkeiten ſind nicht zu verkennen, nur ein zäher Wil: 
nur der Zuſammenſchluß aller europäiſchen Länder könnte dieſes 
Projekt ermöglichen. Vielleicht aber ſcheitert das Projekt gerade 
an dieſer Forderung. Welche politiſchen und wirtſchaſtlichen 
Konſtellationen ergäben ſich nach der Durchführung eines ſolchen 
Projektes. Die Ländergier flackerte an allen Grenzen auf, die 
Politit intrigierte, die Waffen klirrten. Der Parteigeiſt wärs 
ſtärker als die Hingabe an ein großes Weltideal. 

Sollte nicht aber die gemeinſame Arbeit an dieſem Ziel die 
Völker einander näherbringen und dazu beitragen, daß der 
Geiſt des Fortſchritts über den Geiſt der Zerſetzung triumphiert? 
Auf dem Wege zu dieſem Ziel bedeutete die Arbeit an dieſem 
Projekt einen ſehr ernſten, wichtigen Schritt. 


© 


a] werde vornehmen müſſen, Roſenthal brauche aber nichts zu be⸗ 
1 fürchten, denn er werde ihm ſelbſtverſtändlich nicht ſchzden. Als 
5 nun der oberſte Polizeichef ſelbſt die Unterſuchunz in die Hand 
nahm, wurde die Angelegenheit ernſthaft verfolgt, und der 
empörte Beſitzer des Klubs begann „auszupacken“, obwohl er 
genau wußte, daß er damit 
„ſein eigenes Todesurteil unterzeichnet habe“. 
Seine Ahnungen hatten ihn nicht betrogen Als er eines Mor⸗ 
gens in einem Reſtaurant frühſtückte, trat ein Mann an ihn her⸗ 
an und bat ihn, ihm auf die Straße zu folgen. Roſenthal 
ahnte nichts Gutes, ging aber ſchließlich doch hinaus und ſah 
gerade noch ein graues Auto mit fünf Inſaſſen auf ſich zu⸗ 
kommen. Der Wagen hielt, vier Männer ſprangen heraus und 
gaben mehrere Schüſſe auf ihn ab, und während der Spieltlub⸗ 
beſier zuſammenbrach, jagte das Auto mit ſeinen Inſaſſen in 
Eine Verfolgung, die von Po⸗ 
erfolglos; ſpäter 
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Hödfter Geſchwindigkeit davon. 
liziſten unternommen wurde, erwies ſich als 
ergab ſich, daß dies ſeine guten Gründe hatte. 
Der Staatsanwalt Withmann, ein ſchneidiger Ankläger und 
begabter Kriminaliſt, dem die Angelegenheit zur weiteren Be⸗ 
arbeitung übergeben wurde, ging der Sache auf den Grund. 
Zunädit wurde Becker ſeines Poſtens enthoben und in einen 
Vorort verſetzt. Nach langen Ermittlungen gelang es, die 
Nummer des Mordautos feſtzuſtellen und die Beſitzer des 
Wagens zu verhaften. Im Verhör gaben ſie an, daß ein Mann 
namens Roſe den Wagen gemietet habe, und dieſer geſtand nach 
ſeiner Verhaftung, daß der Polizeioffizier Becker ihm befohlen 
Roſe ſich geweigert hätte, 
hätte Becker ihn an⸗ 


| 
3 * 
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habe. Noſenthal, zu beſeitigen. Wenn 
dieſen gefährlichen Auftrag auszuführen, 
gezeigt, da er wußte, daß Roſe 
allerlei auf dem Kerbholz 
hatte. Durch dieſe Drohungen eingeſchüchtert, machte Roſe eine 
Bezahlung auch den 
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Die Kirche als Tribunal 
Der Sonnenburger Beamtenprozeß findet in der Zuchthauskirche ſtatt. — Die Abbildung läßt das 
N 5 Getäfel der Kirche deutlich erkennen. 5 1 
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1 } ſtritten Order ſeiner vorgeſetzten Behörde eine Razzia bei ihm 


Verbrecherbande ausfindig, die gegen gute 
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Duisburg, Köln, Eſſen, Frankfurt a. M., Stuttgart und Dresden über die b 


eandeshauplmann · Stellveriteler deſer 
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Burg Güſſing 
im ſüdlichen Burgenland — eine der zahlreichen Burgen, die 
\ dem Lande feinen Namen gegeben haben. 


Beſuch bei Zigeunen 


Kulturarbeit an den Zigeunern. 

Unſere Zeit hat ſie noch nicht verſchwinden laſſen. Die Ma⸗ 
ſchine hat ihr Sein noch nicht verſchluckt. Die entzauberte Land⸗ 
ſtraße trägt noch den Schritt wandernder Geſellen, hört über ſich 
das Rollen ſchwankender Zigeunerwagen, und Geigen und fremde 
Lieder darin. Zigeuner ziehen noch durch die Lande. Im 
Winter zwar, wenn die Wälder erſtarrt ſtehen und über die 
Landſtraße Schneeflocken treiben, hat das unruhige Volt irgend⸗ 
wie Schutz geſucht, iſt es untergekrochen in elenden Mietskaſer⸗ 
nen und Dorfhütten. Nirgends find ſie gern geſehen. So bald 
es irgend geht, werden ſie wieder abgeſchoben, hinaus auf die 
Landſtraße geſetzt, weiter nur zu, weiter nur zu! Vagabunden 
ſind ſie. Müſſen ſie ſein! a 


Wer hat wohl das Wort von der Zigeunerromantik ge⸗ 
prägt? Sah da einer, dem die Luft in ſeiner Stube zu muffig 
wurde, vom Fenſter aus ein paar Zigeunerwagen vorüber⸗ 
ſchwantken? Braune Geſichter lugten hinter der Scheibe hervor; 
ſchwarzglänzendes Haar über der Stirn und blitzende Augen 
darünter. Woher kamen dieſe Wagen, wohin zogen ſie? Noch 
polterten die Räder über das Pflaſter, und eine Geige ſummte 
wanderluſtig dazu. Dann war alles wieder ſtill, die Land⸗ 
ſtraße hatte ſie aufgenommen, der Wald ihnen ſeine Pforten ge⸗ 
öffnet, und dort im Haufe, wo der melancholiſche Träumer 
ſtand, ſchloß ſich wieder ein Fenſter. Da erſtand wohl die 
Zigeunerromantik, am Fenſter, am Schreibtiſch, im Herzen. Da 
ſah der Geiſt Lagerfeuer am Waldrande und tanzende Zigeuner: 
innen... Eim Leben in Freiheit und Fröhlichkeit! Ro⸗ 
mantit! e e 
Man ſieht ſie auch noch anders: als Wahrſagerinnen und 
Kartenlegerinnen, als Diebe und Raufbolde. Nur richtig ſieht 
man ſie nicht. Als Menſchen nämlich! Was hat man je für 
ſie getan? Wie hat man ihnen zu helfen verſucht? Wie wenige 
von uns haben Gelegenheit gehabt, dieſen Brüdern von der 
Landſtraße ohne Vorurteile entgegenzutreten, nicht nur an vor⸗ 


beiziehenden Wagen oder auf Jahrmärkten, ſondern in ihrem 


Heim, wenn man ſo ſagen kann, in ihrer Siedlung, in einem 
Zigeunerdorf. Da gibt es: ſeßhafte Zigeuner! Zigeunerdörfer! 
Zigeunerſchulen! Zigeunerbürgermeiſter — und wahlberechtigte 
Zigeunerbürger! N 8 3 ö 


Im Burgenlande, das etwa 300 000 Bewohner zählt, leben 
5000 Zigeuner. Es war für die burgenländiſche Landesregierung 
eine ſchwere Aufgabe, dieſe von der alten Donaumonarchie über⸗ 
nommenen Zigeuner, die man als ſoziales Uebel anſehen mußte, 
ſeßhaft zu machen und in den ſeſten Kreis regelmäßiger Arbeit 


einzuziehen. Man gab ihnen Land, führte den Schulzwang für 


Zigeunerkinder ein und ſuchte durch gutzemeinte behördliche 
Maßnahmen dem Unweſen des Freilagerns, des Umherziehens 
zu ſteuern. Früher kannten fie nicht einmal ihren Namen, heute 
hat jeder ſeine Legitimation, jeder Zigeuner über zwölf Jahre 
wurde dem Fingerabdrucksverfahren unterworfen, photographiert 
und mit amtlichen Identitätskarten verſehen. Zur Ausübung 
eines Gewerbes brauchen ſie dieſen Schein. So iſt langſam 
Ordnung in die bunten Reihen der Zigeuner gekommen. Man 


hat ihnen Arbeit vermittelt, ſie gehen in die Fabriken, in die 


Bergwerke, arbeiten beim Bahnbau und ſind teilweiſe fleißige 
Arbeiter, zumal im Akkord. Nach zwanzig Wochen haben ſie 
Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung, darum bemüht ſich jeder 
um Arbeit und gewöhnt ſich an ſtraffe, regelmäßige Tätigkeit. 
Sie ſind nach dem Geſetz vollwertige Staatsbürger. Sie haben 
in ihren Siedlungen Bürgermeiſter gewählt und ſind ſich ihrer 
ſtaatsbürgerlichen Rechte durchaus bewußt. 
einer Wahl in ihrer Gemeinde eine eigene Zigeunerliſte, wo⸗ 
rüber die bürgerlichen Parteien einen großen Schreck bekamen 
und ihre Kandidaten zurückziehen wollten. Beinahe wäre die 
Zigeunerliſte gewählt worden, ſie hätten Steuern erhoben und 
Straßen gebaut, nur dem Zureden der Behörde gelang es, die 
Zigeuner für die Lifte der bürgerlichen Parteien umzuſtim men. 
Im Zigeunerdorf. 

Wir wollen den Zigeunern einen Beſuch abſtatten. Wir 
wollen mit dem Zigeunerbürgermeiſter ſprechen. Ein Auto bringt 
uns nach Oberwarth, dem größten Zigeunerbezirk. Hier find 2700 
Zigeuner anſäſſig. Kurz vor dem Dorfe verteilt unſer liebens⸗ 
würdiger Begleiter, Profeſſor Eitler, ein Dutzend Zigaretten⸗ 


ſchachteln an uns, Geſchenke für die Zigeuner, Zigaretten macht 


die Bande zutraulich. Kaum hält unſer Wagen vor der Sied⸗ 
lung, da ſtürzen ſchon zwanzig, dreißig braune, lärmende Kin⸗ 
r auf uns. Sie ſprechen eine furchtbare Sprache. Magya⸗ 


So brachten ſie zu 


Krankheiten. 


Von K. R. Neubert. a 


riſch? Kroatiſch, deutſch? Es iſt zigeuneriſch und nur ein Wort 
klingt vertraut: Zigaretten! Kinder, fünfjährige Kerle, bitten 
uns um Tabak! Mädchen! Kaum können wir uns der Kleinen 
erwehren, unter unaufhörlichen Bitten verfolgen ſie uns. Nun 
ſtehen wir mitten im Dorfe. Aus den Türen der Häuſer trs⸗ 
ten Zigeunerfrauen, junge Burſchen betrachten uns neugierig. 
Zigaretten? Wir ſehen uns die Wohnungen an. Es ſind Hütten, 
elende, ſchmale Hütten. Muffige Luft ſchlägt uns daraus ent⸗ 
gegen. Ein eiſerner Ofen ſteht in einer Ecke. In der anderen 
liegen Decken. Das iſt das Nachtlager für den Mann, die 
Frau, die Kinder!, Es ſchüttelt uns. Jede Hütte ſieht jo aus. 
Immerhin ſieht man dort einen Beſen. Ein Symbol der 
Sauberkeit. 2 

Die Menſchen um uns reden ohne Unterlaß in ihrer Zigeu⸗ 
nerſprache und deutlich mit ihren feſten, braunen Händen in der 
Luft. Eine Krone! Zigaretten! Das Betteln ſteckt ihnen doch im 
Blut. Schöne Geſtalten ſieht man. Echte Zigeunergeſichter. 
Manchmal überraſchend blondes Haar, blaue Augen. Spiel der 
Natur! Hier ſchleichen auch viele alte, häßliche Frauen herum. 
Abgearbeitete Menſchen. Die größte Arbeit liegt auf den Schul⸗ 
tern der Frau. Sie muß Holz im Walde ſammeln und für 
Eſſen ſorgen. Und jedes Jahr See ſie ein Kind zur Welt. 
Ich ſah eine junge Zigeunerin, ſiebzehnjährig vielleicht, 
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Leber als Seil: und Nahrungsmittel 
Von Dr. Michael Richter. 

Die Leber wird mit Niere, Milz und Hirn und Kalbs⸗ 
bries (Kalbsmilch zu, den Schlachtabgängen oder, wie der tech⸗ 
niſche Ausdruck heißt, „Innereien“ gerechnet. Damit ſoll nicht 
geſagt werden, daß dieſe „Abfälle“ weniger nahrhaft oder min⸗ 
derwertig ſeien. Milz, Niere und Leber unterſcheiden ſich vom 
übrigen Fleiſch, alſo vom Muskelfleiſch, durch ihre drüſige 
Struktur und ihren Zellenreichtum. Der Geſchmack dieſes Flei⸗ 


ſches iſt ganz andersartig als der von Muskelfleiſch. In be⸗ 


zug auf ihren Vitamingehalt ſind fie dem Muskelfleiſch ſogar 
weit überlegen. — Die Leber ſelbſt iſt ein zellreiches Organ, ſtark 
mit Bindegewebe durckhſetzt (Haut). Sie enthält viele Harn⸗ 
jäure bildende Stoffe, viel Eiſen und tieriſche Stärke (Glyko⸗ 
gen). Sie wird als Nahrungsmittel hoch geſchätzt, trotz ihres 
eigenartigen Geſchmacks. 
ders Kalbsleber, als kulinariſchen Genuß. Es gibt aber Men⸗ 
ſchen, die eine auspeſprochene, unüberwindliche Abneigung gegen 
alle Art von Leberſpeiſen haben. Für Gichtkranke oder Patien⸗ 
ten mit irgendwelchen Leiden, die durch übermäßige Ablagerung 


von harnſauren Salzen hervorgerufen find, iſt der Genuß von 


Leber ſelbſtredend ſaüdlich. Wenn man aber im übrigen die 
Leber als unverdaulich hinſtellt, hat man Unrecht. Iſt ſie ge⸗ 
nügend lange gekocht, iſt ſie genau ſo gut verdaulich wie jedes 
andere Fleiſch. Nach gründlichem Kochen iſt der ausgeſchabte 
Zellbrei der Leber in geringen Mengen für Kranke ſogar gut 
bekömmlich. : N 

Seit zirka 3 Jahren hat man die Leber auch in den Medika⸗ 


mentenſchatz aufgenommen. Es ift an ſich nicht, neu, daß man 


Nahrungsmittel zugleich als Arzneimittel verwendet. Die 


Organo⸗Therapie, d. h. die Darreichung von tieriſchen Organen 


als Erſatz für chemiſche Stoffe, die in dieſen Organen gebildet 


werden, iſt uralt. In neuerer Zeit verwendet man auch Kalbs⸗ 
bries oder F Ob der 
durchareiſen 


1 Erfolg wirklich 
ist, läßt ſich nach jo kurzer Zeit nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen. Letzten Endes iſt die geſamte diätetiſche Vehand⸗ 
kung nichts anderes als die Verwendung bezw. Bevorzugung 
beſtimmter Nahrungsmittel zur Linderung und Heilung von 
Man denke nur an die jetzt ſo modernen Obſt⸗ 

und Gemüſekuren oder an die Milchkuren. \ 
Man kann ſich ja porſtellen, daß ein Organ, das jo wichtig 
iſt wie die Leber, auch vielerlei Heilſtoffe enthalten kann. Be: 
tanntfih muß das Blut, das die aus den Verdauungsorganen 


ſtammenden Produkte dem Körper zuführen ſoll, erſt die Leber 


als Kontrollſtation paſſieren, ehe es in den Kreislauf mündet. 
Ardere Stoffe werden hier ihrer giftigen Wirkung beraubt. 
Wieder andere Subſtanzen, darunter auch die Vitamine, werden 
in der Leber aufgeſtapelt, weswegen fie den Namen des Zen⸗ 
trallabaratoriums hat. 

Die Kenntnis der Heilwirkung aus der Dorſchleber iſt ur⸗ 
alt. Skrufulöſe, rachitiſche und beſonders ſchwächliche Kinder 

I 


die 


Feinſchmecker würdigen Leber, beſon⸗ 


Das deutſche Burgenland 


Der jüngſte Bundesſtaat Oeſterreichs, das Burgenland, ſtrebt eine Vertiefung feiner inneren Verknüpfung mit dem Deutſchen Reiche an. In dieſem Sinne unternimmt der Landeshauptmaun⸗ 
Slellpertreter Leſer, einer der Führer in den Aufbauarbeiten des Burgenlandes, zur Zeit eine mehrwöchige Vortragsreiſe durch das Reich, um in München, Berlin, Königsberg, Danzig, Hamburg, 
eſonderen Probleme zu ſprechen, die durch die Zuteilung des Burgenlandes an Oeſterreich entſtanden ſind. 


Burgenländiſches Brautpaar 
aus Mörbiſch am Neuſiedlerſee. 
b x 
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trug ein Kind auf dem Arm und ſchon wieder ein anderes unter 
dem Herzen. Raſch verblüht ihre Schönheit... AR 

Der Bürgermeiſter iſt ein alter, wetterfeſter Mann. Sein 
Haar iſt weiß. Er ſpricht nicht viel. Aber er trinkt gern einen 
Schnaps. Er iſt viel umhergezogen als Junger und wünſcht ſei⸗ 
nen Söhnen ein ordentliches Leben. Wie wir noch mit ihm 
ſprechen, beginnt draußen plötzlich ein ſeltſames Konzert. Die 
Dorfkapelle iſt herbeigeeilt und bläſt uns zu Ehren auf alten 
Inſtrumenten. Das koſtet Zigaretten und ein paar Kronen. 
Die Muſik fährt den Kindern in die Beine. Sie tanzen. Sie 
umfaſſen ſich und drehen ihren Leib nach dem Rhythmus der 
Muſik. Wir werfen Groſchen unter die Tanzenden, und da löſen 
ſie ſich, werfen ſich zu Boden, kämpfen um jedes Geldſtück. 

Dieſe Menſchen müſſen zu ordentlichen Bürgern erzogen wer⸗ 
den! Dieſes ſeeliſche Chaos iſt zu ordnen. Dieſe Vererbungs⸗ 
erſcheinungen ſind auszumerzen! Zigeuner ſollen zu ordentlichen 
Menſchen herangebildet werden! Welche Arbeit! Vor einigen 
Jahren noch wußten ſie ihren Namen nicht. 
Sie ſtahlen. Heute gehen ſie zur Schule, lernen, arbeiten. 
Wohnen an einem Ort. Wir, die wir aus Großſtädten kom⸗ 
men und in Zimmern wohnen mit elektriſchem Licht, Zentral 


der Zigeunerwohnung um, aber man kann doch nicht verlennen, 
daß Arbeit an dieſen Menſchen geleiſtet wurde. Wäs fehlt dieſen 
Menſchen noch, um gute Bürger, nützliche Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſein? Jahrzehnte der Ordnung fehlen ihnen, Jahr⸗ 
zehnte ſtraffer Diſziplin, dann wird auch ein Zigeunerdorf 
anders ausſehen. g 


| Heizung. und Varmwaſſerleitung, wir blicken uns zwar entſetzt in 


nehmen Lebertran mit ausgezeichnetem Erfolg. Schon vor 30 
Jahren empfahl dein Berliner Forſcher den Genuß von Schweine⸗ 
leber gegen Blutarmut. 
ſelbſt hat wahrſcheinlich die Tragweite ſeines Problems nicht 
genügend erkannt und die Anwendungsmöglichkeit nicht exakt 
abgegrenzt. Der Genuß von Leber iſt nach genauen Forſchungen 
nicht ſchlechthin gegen Blutarmut im allgemeinen, anzuwenden, 
ſondern gegen eine beſtimmte Art von Bluterkrankung, die ſo⸗ 
genannte „Perniziöſe Anämie“. Die Perniziöfe Anämie (Per⸗ 
niziös heißt gefährlich, verderblich) führte früher faſt ausnahms⸗ 
los zum Tode. Die Entſtehungsurſache dieſer Krankheit iſt der 
Forſchung nicht vollkommen bekannt. Man nimmt 


Natur, die vielleicht aus dem Darm kommen, die Blutbildungs⸗ 


ſtätte des Erwuckſenen, das⸗ Knochenmark, geſchädigt wird. Wenn 


uns auch die Arſache nicht völlig klar iſt, jo willen wir jeden⸗ 
falls ſicher, daß es zu einer Zerſtörung des Blutes kommt. Die 


Blutkörperchen gehen einer faſt völligen Auflöſung entgegen und 


der Blutfarbſtoff geht unauſhaltſam zugrunde. 1 
Der geſunde Menſch hat in einem Kubikmillimeter rund 
4—5 Millionen Blutkörperchen. Bei der Perniziöſen Anämie 
vermindert ſich dicſe Zahl auf 2, ſogar auf 1 Million. Der Ge⸗ 
halt an Hämoglobin (Blutfarbſtoff) ſinkt von 70—80 Prozent 


auf 20 Prozent. Die an dieſer Krankheit Leidenden ſehen wäch⸗ 15 


ſern bleich aus, der Stoffwechſel aſt völlig geſtört. Man hat bis⸗ 
her ohne Erfolg verſucht, die Blutzerſetzung aufzuhalten. Weder 
Eiſen⸗ oder Arſen⸗ Behandlungen noch die neuen Bluttransfu⸗ 


ſionen (Blutübertragungen) hatten einen durchgreifenden Er⸗ 


folg. Man erreicht beſtenfalls einen vorübergehenden Stillſtand 
des Blutzerfalls. f 5 RN 
Die neuen bahnbrechenden Verſuche zur Heilung der Per⸗ 


niziöſen Anämie beruhen auf einer bereits aus xperimentierten 


erhöhten Zufuhr von Leber. 170-200 Gramm Leber täglich be 
wirken ſtetige, langſam anwachſende Veſſerung. Rinder⸗ ſowie 
Kalbsleber in rehem, gebratenem oder gekochtem Zuftand 
eignen ſich dazu. Am b ſten ſoll friſche, rohe Leber, fein ge 
wiegt und mit Detrenenſaft gemischt und auf Eis gekühlt, ſein. 


Dicje Verſuche find urſprünglich in Amerika gemacht wor 


Man hat aber die Leberbehandlung, von wenigen Aus⸗ 
und außer⸗ 


den. 
nahmen abgeſehen, in allen andern europäiſchen 
europäiſchen Ländern durchgeführt. a 

Wenn man davon ausgeht, daß ein beſtimmter Stoff nötig 
it, um die Neifung der Blutkörperchen im Knochenmark anzu⸗ 
regen und daß dieſer Stoff den Patienten mit pernizibſer 
Anämie fehlt, jo. kommt man zwangsläufig zu der Annahme, 
daß, wenn Leberdarreſchurg hilft, dieſer Stoff in der Leber ent⸗ 


Sie zogen imher. 


an, daß 
durch eine außerordentlich ſtarke Bildung von Stoffen giftiger 


* 


Min hat ſeine Angaben vergeſſen; er 


S 


halten ſein muß. Verſchtedene Forſcher haben daher aus der. 


Leber einen Extrakt heroeſtellt, der ebenfalls wirkſam iſt. Wir 
wollen Hoffen, daß die Entdeckung bezw. RNeinherſtellung dieſes 


Stoffes, 


— — 


die der medikamentöſen Bobandlung von Blutkrank⸗ 1 
heiten die Wege ebnen wird, in abſchbarer Zeit gelingt. 12 
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Irrenanſtalt. 


- 


Die beſtrafte Liebesheirat 


Das Ende eines Baltenbarons. 

Riga. Im Irrenhauſe Rotenberg bei Riga ſtarb in dieſen 
Tagen der Baron Heinrich v. Rautenfeld. Damit fiel der Vor⸗ 
hang über den letzten, troſtloſen Akt einer Tragödie, die einſt, 
vor 18 Jahren, weit über Riga hinaus Entſetzen erweckte. 


Der junge Baron Rautenfeld war der Erbe eines der größ⸗ 
ten baltiſchen Güter, eine glänzende Laufbahn beim Petersbur⸗ 
ger Hof ſtand dieſem Sproß eines alten, ſtolzen Adelsgeſchlechts 
bevor. Da verliebte er ſich in die Tochter eines lettiſchen Bahn⸗ 
wärlers, Emilie Kugeneeck, die Stubenmädchen auf dem Schloß 
des alten Barons war. 
heiratete ſie. 

Dieſe Ehe zwiſchen einem baltiſchen Baron und einem Mäd⸗ 
chen aus dem lettiſchen Volle war das Schlimmſte, was in die⸗ 
fen ſtꝛeng abgeſchloſſenen, ungeheter hochmütigen Kreiſen der 
daltiſchen Adelskaſte paſſieren konnte, ſchlimmer als Leichtſinn, 
ſchlimmer als Verhrechen. Eine Erklärung nur gab es dafür. 
daß ein Baron ſich ſoweit verirren konnte, eine Lettin zu heira⸗ 
ten — Wahnſinn. 

| 
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Er folgte dem Ruf des Herzens und 


Und Baron Rautenfeld wanderte in die 
Faktiſch war bei dieſem Sproß einer durch In⸗ 
zucht degenerierten Familie Zeichen des geiſtigen Verfalls vor⸗ 
handen. Ob ſie aber derart waren, daß ſie ſeine Gefangen⸗ 
ſetzung rechtfertigten, läßt ſich heute nicht mehr entſcheiden. Je⸗ 
denfalls hatte die Familie geſiegt, die Lettin zog nicht als Guts⸗ 
herrin auf dem Schloſſe der Rautenfelds ein. Der kurzen Zeit 
des ehelichen Zuſammenlebens waren zwei Söhne entſprungen. 


Der unglückliche Baron verſuchte mehrfach aus dem Irren⸗ 
hauſe zu entweichen, immer wieder wurde er ergriffen. Sogar 
im Auslande wußte man ihn zu finden. Dann kam der Tag, 
an dem ſich ſein Schickſal endgültig entſchied. Es war im Jahre 
1912, wieder einmal war er aus der Irrenanſtalt entwichen und 
hielt ſich in einem Hotel in Riga auf. Da kam der Chefarzt der 
Anſtalt, Dr. Schönfeld, einer der damals berühmteſten Pfychia⸗ 
ter ganz Rußlands, mit zwei Poliziſten, um ihn einzufangen. 
Rautenjeld war aber diesmal bewaffnet und als Dr. Schönfeld 
ins Zimmer trat, ſtreckte er ihn durch einige Schüſſe nieder. 
Dann ging er freiwillig zurück ins Irrenhaus und unternahm 


von da an keinen Fluchtverſuch mehr. 


Sechzehn Jahre lebte er noch ein trauriges und troſtloſes 
Leben, bis ihn jetzt der Tod von dieſem Los befreit hat. Die 
Frau mit den zwei Söhnen hat ſtill und ergeben die ſchwere 


Bürde auf ſich genommen und ihren Kindern eine gute Erziehung 


zuteil werden laſſen: die Mittel dazu hat ſie durch ihrer Hände 
Arbeit beſchafft, denn von dem großen Erbe des einſtigen 
Schloßherrn iſt nichts mehr geblieben. Auf dem einſtigen 
Baronsgut ſckuften heute die lettiſchen Neuſi edler, um das 


Stückchen Land, daß ſie bei der großen Aufteilung erhielten, in 


die Höhe zu bringen. 


Bermiſchte Nachrichten 
Hundefriedhöfe. 1 


Berlin, das ſtets beſtrebt iſt, ausländiſche Einrichtungen 
nachzuahmen, hat ſich nach Pariſer und Londoner Vorbild nun 
auch einen Hundeftriedhof zugelegt. Am 1. Januar iſt in Stahns⸗ 


dorf im Kreiſe Teltow ein neuer moderner Hundefriedhof er⸗ 


öffnet worden. Unweit des Teltowkanals iſt dieſer ſchöne Platz, 


die Ruheſtätte dieſer treuen Freunde und Wächter angelegt 


ment aus Kaltſandſtein errichten, und auch die einzelnen Gräber 


werden durch eine Fläche von Raſengrün und Grabplatten aus 


Marmor und anderem Geſtein eine beſtimmte Ausſchmückung 
erfahren. Es haben ſchon einige Beiſetzungen ſtattgefunden. 
Einige beſonders hübſche Inſchriften auf dem Grabdeckel fallen 
angenehm ins Auge. „Hier ruht mein kleiner Lumpi, ein treuer 
und guter Dackel.“ Für eine Mindeſtgebühr von 10 bis 40 Mark, 


je nach Größe der Hunde gerechnet, werden die Gräber drei 


Jahre lang gepflegt und erhalten. Die toten Hunde werden 


täglich von 9—12 und von 1—4 in Empfang genommen. 


Namenverwirrung in der Türkei. 


' Muſtapha Kemal Paſcha, der Präſident der Türkei, hat ſeine 


neueſte Verordnung erlaſſen, die die Bevölkerung in eine neue 


Aufregung perſetzt hat. Seit altersher hat jeder Türke ſeinen 


ehrlichen Namen Mohammed Ali, Huſſein Huſſni oder Surd 
Derwiſch oder umgekehrt, und nun ſoll ſich der Türke einen Bei⸗ 


7 


20 
© 
| %: 


Mit vielen Beilagen. a a 
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Zhr Buchhändler fährt fiel 
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Der neue Direktor der Berliner 
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wird vorausſichtlich Direktor Pfeiffer von der 
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namen anlegen. Denn darin gipfelt dieſer neueſte Erlaß des 
geſtrengen Herrn Muſtapha Kemal, der urſprünglich nur Mu⸗ 
ſtapha hieß, der ſich aber den Zunamen Kemal anlegte, als er 
merkte, wie unzählig viele Türken Muſtapha hießen. Unzählige 
heißen Mohammed Ali, unendlich viele heißen Huſſein Husni. 
So iſt es Sitte in dieſem Lande des Halbmondes. Die Eltern 
geben ihren Kindern bei der Gebürt zwei Namen, der zweite 
aber iſt meiſtens der Name eines Propheten oder eines Heiligen 
aus dem Islam. And da es gar nicht jo viele Propheten und 
Heilige, aber umſomehr kleine Türken gibt, eniſtehen die merk⸗ 
würdigſten Verwechflungen, und es iſt gerade nicht angenehm. 
wenn Mohammed Ali 1 für Mohammed Ali 2 Steuer zahlen 
oder ins Gefängnis wandern muß. Ein belgiſcher Univerſitäts⸗ 
profeſſor, der neulich im Auftrage der türkiſchen Regierung eine 
Statiſtik über Volkszählung aufſtellte, gebärdete ſich völlig wild, 
als er auf den vielen Seiten ſpaltenlalng immer wieder auf die⸗ 
ſelben Namen ſtieß. Muſtapha mit den angenommenen Namen 
Kemal verſpricht ſich ſehr viel von diger neuen Zwangsmaßnahme. 
Hat nun jeder Türke ſeinen Beinamen, den er beliebig wählen 
darf, ſo wäre die Arbeit der Behörden ſehr erleichtert und Mo⸗ 
hammed brauchte nicht für den anderen Mohammed Buße tun. 


Die Schwefelinſel Banun Lavax. 5 

Eine der bemerkenswerten Erſcheinungen der füdlichen 
Hulbkugel iſt die Schwefelinſel Vanug Lavax. Die Inſel iſt 
ungefähr 100 Quadratmeilen groß und bildet mit ihrer 16 Fuß 
über dem Meeresſpiegel ſich erhebenden Gebirgskette ein aus⸗ 
gedehntes Schwefellager. Die Berge find aus einem Geſtein, 
das bis zu 90 Prozent Schwefel enthält. Der große Schwefel⸗ 
berg auf der Inſel Vanua Lavax wird von 


gar als Kurort benutzt, die ihre heilkräftigen B. N 

Beheben pi Jag ber eihreren. Dieter Bröhte Sämetefnerg 
auf der Inſel bietet durch ſeine herrliche Lage einen prächtigen 
Anblick. Der Berg iſt terraſſenförmig gegliedert und von einer 
reichen und bunten tropiſchen Pflanzenwelt umgeben. Zwiſchen 
dem grünen Blätterwald leuchtet das grelle und glänzende Gelb 
des Schwefels hervor. Eine weitere Sehenswürdigkeit dieſes 
Schwefelgebirges iſt der ſogenannte „goldene Bach“, der ſeinen 
Namen dadurch erhalten hat, weil er über die gelben, glänzen⸗ 


den Schwefelfelſen hinwegfließt und einen feinen, goldenen 


Schimmer bekommt. Dieſer „goldene Bach“ ſtrömt aus einer 
Höhe von 900 Metern und überquert mehrere Waſſerfälle. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: "Soleil 
Helmrid, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
ſſe“ EB ogr oap.. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
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Kattowitz — Welle 416. MR 
Freitag. 16: Konzert auf Schallplatten. 17: Geſchichts 
ſtunde. 17.25: Vortrag. 17.55: Konzert. 20.15: Symphonie⸗ f 


konzert, danach die Abendberichte und Plauderei in franzöſiſcher 
Sprache. 


w 


Warſchau — Welle 1111,1. 


Freitag. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Mandolinenkonzert. 19.10: Vorträge und Berichte. 


20.15: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12 55 bis 13.0? 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 1 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Pteſſenachrichten. 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ei: 
bis zweimal in der Woche). 8 | 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 25. Januar. 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16,30: Kammerkonzert. 18: Schle⸗ 5 
ſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18,15: Abt. Literatur. 
18,35: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Theaterweſen. 19,25: 
Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19,50: Engliſche Lek⸗ 
türe. 20,15: Vierte Singſtunde. 21,15: Fränze Roloff, Vagan⸗ 
ten⸗Dichtung. 22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. } 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Schleſiengrube. Montag, den 28. Januar 1929, abends 
7 Uhr, findet beim Herrn Scheliga ein Lichtbildervortrag über 
„Das proletariſche Kind“, von Dr. Bloch, ſtatt. um 
zahlreiches Erſcheinen, meiſtens der Frauen, bittet der Vorſtand. 


Verfammlungskalender 
Achtung, Arbeiter⸗Sänger! ! 1 

Geſangſtunden finden für die Vereine wie folgt ſtatt: 
Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlowitz 

In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich. 
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Kattowitz. elle e onntag, 5 
10 Abe im enen e ee ee Me 
pünktliches Etſcheinen Pflicht. ir 


Kattowitz. (Kinderfreunde) Am Sonntag, den 27, 
Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet im Saale des Zentra 
hotels eine Elternverſammlung ſtatt, zu welcher alle 
Genoſſen, Genoſſinnen und intereſſierten Eltern freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Auch die Helfer und Führer der Gruppen ſollen 
erſcheinen. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. f 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 25. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
einslokal auf der Langeſtraße 17 unjere Generalverſammlung 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht die Zahlſtellenleitung. 

Ruda-Hammer. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 27. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 3 Uhr, findet im bekannten Lokal die Ger 
neralverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: 
Sejmabgeordneter Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
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machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes ; 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
—————— können, nicht entgehen. 


naklad drukarskl 


En; 


